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81. Jahrgan 


Genf. Der Völkerbundsrat hat in ſeiner Freitagſitzung 
Uſtundenlangen Beratungen den Plan ves engli⸗ 
0 upenmintiters über die Vorbereitung 
ton eltwirtſchaftskonferenz in der Form an: 
Men, daß die endgültige Entſcheidung über, die Tages⸗ 
den Ort und den Zeitpunkt der Konſerenz einem 
überlaſſen bleibt, dem die Rutsvertreter der 
a denden Mächte der Lauſanner Konferenz mit Hin: 
hung der Berichterſtatter im Völkerbundsrat für 
irtſchafts⸗ und Finanzfragen angehören. Dieſer Uns: 
lol die Arbeiten des vorbereitenden Sa ch ver ſt ä n⸗ 
; MQusidnifes leiten, der aus Wirtſchafts⸗ 
Fin anzſachverſtändigen der 6 Lauſanner 
und 6 vom Völkerbundsrat zu ernennenden Sachver⸗ 
enausſchuß hat icine Vorſchläge für die Regelung Der 


wen. In der Freitag⸗Sitzung des Finanz und Kaushalts⸗ 
les des öſterreichiſchen Nationalrates kam der ſozial⸗ 
Tratiſche. Abgeordnete Dr. Bauer auf die Bemer⸗ 
*triois in einer Sitzung des Außenausſchuſſes der fran: 
Kammer zu ſprechen, . : 
ach Oeſterreich in Lauſanne und durch die Lauſanner 
bmachungen für 20 Jahre freiwillig auf den Anſchluß 
verzichtet habe. y N 
HOG -Hjterreidijihe Volk habe ein Recht darauf endlich zu 
en, was in Lauſanne nicht nur über die Anleihe, ſondern 
er ganze Zukunft entſchieden worden 
i Vie Beſtimmung, daß die Anleihe möglicherweiſe auch 
rückgezahlt werden könne, ſei kein Gewicht zu legen, da 
zunehmen ſei, daß Oeſterreich in der Lage ſein werde, 
feige vorzeitig zurückzuzahlen. Es beſtehe die ſehr ernite 


Deſterreich Verpflichtungen auf ſich genommen habe, 
nicht nur dem politiſchen Anſchluß an Deutſchland, 
en auch jeder anderen wirtſchaſtlichen Verbindung 
Deutſchland für 30 Jahre unüberwindbare Hinder: 
belt; niſſe entgegenſtelle. 
t löſtverſtändlich, daß das im ganzen Volke die aller⸗ 
y Beunruhigung hervorrufen müſſe. In Kreiſen 
rung ſcheine die Meinung zu beſtehen, aus der Ueber⸗ 
lot er Verpflichtungen könne man ihr feine Vorwürfe 
weil die Reichsregierung dabei mittelbar mitgewirkt 
S jei durchaus nicht die Mein ung des Redners. 
tung der Reichsregierung in dieſer Sache ſcheine aber 
ig e batt zu ſein. Sie habe fid) zwar, wie man höre, in 
0 Ung des gemiſchten Ausſchuſſes geweigert, das Pro: 
en unterſchreiben, durch das Oeſterreich dieſe Verpflich⸗ 
. ji} nehme. Das beſtätige nur den Verdacht gegen 
f ei arkeit dieſes Protokolls. Auf der anderen Seite ſcheine 
EN Sinn oictuns aber ſelbſt mitzuhelfen, daß dieſem Protokoll 
teten rniſſe entſtänden. Aus dieſem Grunde habe jie ihren 
ei Bi im Völkerbundsrat, der ja nur einſtimmig ent⸗ 
wen könne, angewieſen, ſich bei der Beſchlußfaſſung der 
zu enthalten. Das wundere den Redner gar nicht. 
tren, die in Deutſchland jetzt regierten, ſeien Vera 
inderſelben Klaſſen, die ſich ſeit 1848 für Oeſterreic 
intereſſiert hätten und einen Anſchluß Deutſch⸗Oeſter⸗ 
tines Deutſchland immer nur jozujagen für cine 
en gerung ihrer bayriſchen Front gehalten hätten, 
e etzt Schwierigkeiten bereite. Die Sozialdemo⸗ 
Lie könne den Genfer Abmachungen in keiner 
| don timmen. 
weskanzler Dollfuß erklärte darauf, daß er vor der 
n Sitzung des Völkerbundsrates keine öffentliche 
ng abgeben könne, kündigte aber jeine Erklärung für 


JW 


NA: RELE 
der Thüringer Landtag aufgelöft 
A Leine Neuwahlen am 31. Juli. : 

h far. Der Thüringer Landtag nahm am Freitag nah: 
einen Antrag auf befriſtete Auflöſung zum 
1932 mit den Stimmen der Sozialdemokraten, bei 
thaltung der DVP, an, nachdem die Regierung die Er⸗ 
; eben hatte, in dieſem Falle die Neuwahlen bereits 
lige, Juli auszuſchreiben und nachdem die geſetzlichen 


Y eine verkürzte Wahlvorbereitung gegeben 
waren. 


en 


lerbund u. Weltwirtſchaftskonferenz 


Vorbereitungen für die Löſung der Wirtichafts- und Finanzkriſe 
Der engliſche Außenminiſter führt den Vorſitz — Keine Rückſicht⸗ 
5 nahme auf die kleinen Mächte 


großen internationalen Wirtſchafts⸗ und 
Finanzfragen auf der Konferenz dem Völkerbundsrat 
vorzulegen. Zu dem Ausſchuß werden ferner ſachverſtän⸗ 
dige Vertreter des internationalen Arbeits⸗ 
amts, des internationalen Landwirtſchaftsinſti⸗ 
tuts und der BIZ hinzugezogen werden; die internationale 
Handelskammer ſoll vom Ausſchuß lediglich gutachtlich 
angehört werden. Die Vertreter Polens, Südſla⸗ 
wiens und Spaniens meldeten ihre Forderungen auf 
Hinzuziehung zu dem Sachverſtändigenausſchuß an. Simon 
lehnte die Einſchaltung der kleinen Mächte rück⸗ 
ſichtslos ab. Der engliſche Außenminiſter wurde ſodann 
vom Völkerbundsrat einſtimmig zum Porſitzenden des 
engeren Ratsausſchuſſes für die Vorbereitung der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz ernannt. 


Scharfer Vorſtoß Amerikas 
in der Abrüſtungsfrage geplant 
Waſhington. Wie verlautet, wird die amerifanif 
Abordnung in Genf als Prüfſtein für die engliſch⸗franzöſiſche 
Entente (wenigſtens hinſichtlich der Abrüſtung) eine viel 


ſchärfer gehaltene Abſchluß⸗Entſchließung unterbreiten, als 


ſie vom engliſch⸗franzöſiſchen Block vorgeſehen iſt. Ueber den 
Inhalt wird bisher Stillſchweigen bewahrt. Falls die ver⸗ 
traulichen Vorbeſprechungen nicht zu einem zufriedenſtellen⸗ 
den Ergebnis kommen ſollten, wird die amerikaniſche Abord⸗ 
nung die Beſprechung der Entſchließung auf der Vollſitzung 
des Dienstag erzwingen. 

Dieſer ritt iſt ohne Zweifel auf den ſchlechten Ein⸗ 
druck zurückzuführen, den das Gentlemen-Agreement, die 
Entente Cordiale und die Ablehnung des Hooverſchen Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlages in Waſhington gemacht haben. 


de Valera bei Macdonald 


London. Der iriſche Miniſterpräſident de Valera traf 
am Freitag abend, der Einladung Macdonalds folgend, in 
London ein, wo um 19,30 Uhr in den Downingſtreet die Konfe⸗ 
renz mit dem engliſchen Miniſterpräſidenten eröffnet wurde. 

In unterrichteten Kreiſen wird von Kompromißmög⸗ 
lichkeiten in der Frage der Schiedsgerichtsbarkeit über die 
iriſchen Entſchädigungszahlungen geſprochen, obwohl betont 
wird, die engliſche Regierung werde auf keinen Fall die Forde⸗ 
rung de Valeras annehmen, auch nichtbritanniſche Schiedsrichter 
zuzulaſſen. 

Die Verhandlungen zwiſchen Macdonald und dem iriſchen 
Miniſterpräſidenten de Valera, die um 19,30 Uhr in der Dow⸗ 
ningſtreet begonnen haben, find nach 3 ſtündiger Dauer fehle 
geſchlagen. Keiner der beiden Miniſterpräſidenten iſt von 


ſeinem bisherigen Standpunkt abgegangen. 


Zum 50. Geburkstag des Schriftſtellers 
Heinrich von Gleichen-Rußwurm 
Freiherr Heinrich von Gleichen-Rußwurm, der bekannte Schrift⸗ 
ſteller und Politiker, begeht jetzt ſeinen 50. Geburtstag. 


Gleichen⸗Rußwurm, ein Urenkel Friedrich Schillers, hat ſich vor 


allem als Herausgeber der konſervativen Zeitſchrift „Der Ring“ 
einen Namen gemacht, deren Ideen auch bei verſchiedenen Mit⸗ 
gliedern des Reichskabinetts geteilt werden. y 


ſuchungen an und nahm Ber 


der Sonderverträge erſchöpft ijt, ijt noch die Frage. 


Was die Woche brachte 


Wir ſtehen im Zeichen der Proteſte. Kleine und große 
Vereine, Tagungen und Verſammlungen proteſtieren gegen 
eine eventuelle Reviſion der Grenzen und geloben, jeden 
Fuß breit polniſchen Bodens bis zum letzten Blutstropfen 
zu verteidigen. Am Sonntag wurde gleichzeitig in Poſen 
und in Gdingen proteſtiert, am Montag in Warſchau. In 
Poſen war es der Schützenverband, in Edingen die Sokol⸗ 
tagung, in Warſchau traten die Legionäre, Schützen, Res 
ſerve⸗ und Unteroffiziere auf. Am intereſſanteſten war wohl 
die Sokoltagung in Gdingen, an der auch Tſchechen und 
Südſlawen teilnahmen. Es ſollte die allſlawiſche Solida⸗ 
rität erwieſen werden, der Proteſt gewiſſermaßen vom Balz 
tiſchen Meer bis an den Strand der Adria erſchallen, doch 
ſtahl ſich ein Mißton in die feierlichen Klänge ein. Den 
Großpolen war der Aufmarſch nicht geſtattet worden, weil 
man nicht wußte, ob ſie ſich auch „entſprechend verhalten 
würden. Erzürnt über die Zurückweiſung unternahmen 
ſie einen Sturm gegen das Tor des Stadions. Das Tor 
wurde demoliert und ein umſtürzender Betonpfoſten 
verwundete mehrere Perſonen. Einer der Verletzten 
war wenige Stunden darauf eine Leiche. CT 
Ein ganz anderer Proteſt fand im Marktflecken Jadow 
bei Warſchau ſtatt. Dort ging es um die Erhöhung der 
Marktgebühren, die die Bauern der Gegend ſo erregte, daß 
ſie die Poliziſten überfielen und ſchlugen. Auch gegen die 
anrückenden Polizeiverſtärkungen nahm die Menge eine 
derartig drohende Haltung ein, daß die Mannſchaft Schreck⸗ 
jalven in die Luft abgab und ſchließlich auf die Leute ſchoß. 
Tote gab es nur bei den Bauern, Verwundete jedoch auf 
beiden Seiten. Wie es heißt, ſoll auch hier das großpol⸗ 
niſche Lager die Hand im Spiel haben. Die Behörde ordnete 
bei denen, die die . geweſen ſein ſollen, Haus⸗ 
aftungen vor. Die Negierungse , 


preſſe droht mit Maßnahmen gegen die Großpolniſchen. 


In der hohen Politik ſtehen die Erörterungen über die 
Lauſanner Konferenz an erſter Stelle. Die großen Erwar⸗ 


tungen der Welt wurden nicht erfüllt. Zum Teil geht die 
Enttäuſchung darauf zurück, daß ſich die Konferenz nur mit 
den Reparationen beſchäftigte und auf die anderen großen 
Probleme nicht einging. Zum andern Teil ergibt ſich die 
Anzufriedenheit durch die abgeſchloſſenen Verträge. Außer 
dem offiziellen Vertrag wurden in Lauſanne noch einige 
Abkommen getroffen, über die bis jetzt noch keine rechte 
Klarheit herrſcht. Eines davon iſt das ſogenannte „gent⸗ 
leman agreement“, durch das England, Frankreich und Ita⸗ 
lien ſich verpflichten, den Lauſanner Vertrag nicht eher zu 
ratifizieren, als bis die Schuldenregelung mit Amerika er⸗ 
folgt iſt; ein anderes verpflichtet die genannten drei Staa⸗ 
ten, keinen Vertrag mit Amerika abzuſchließen, jojern das 
durch die zwei anderen Vertragsmächte geſchädigt würden, 
ein drittes wiederum wurde zwiſchen England und Frank⸗ 
reich getroffen und bezweckt ein gemeinſames Vorgehen 
beider Staaten in politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen. 
In bezug auf dieſes Abkommen ſpricht man von einem 
Wiederaufleben der „Entente cordiale“, doch ſcheint der 
Wirkungsbereich ein größerer zu ſein, da ſich die alte „En⸗ 
tente“ nur auf politiſche Fragen bezog. Ob damit die on 
ſpricht jedenfalls noch von einem vierten Abkommen. Das 
anze Manöver dürfte darauf hinauslaufen, eine Einheits⸗ 
More Europas gegen Amerika zu ſchaffen, um auf das letztere 
einen Druck bezüglich der Kriegsſchulden auszuüben. Tens 
ſeits des Ozeans iſt man aus dieſem Grunde auch ziemlich 
erregt. Eine offizielle Stellungnahme liegt noch nicht vor, 
aber einzelne Perſönlichkeiten haben ſich ſcharf dagegen 
ausgeſprochen. Macdonald und Herriot haben ſich beeilt, 
beruhigende Erklärungen abzugeben, doch hat ſich die Em⸗ 
pörung in Waſhington nicht gelegt. Bezüglich der Sonder⸗ 
abmachung mit Frankreich hat der engliſche Außenminiſter 
im Unterhaus Erklärungen abgegeben, wonach es ſich nicht 
um einen franzöſiſch⸗engliſchen Plan handele, ſondern 
darum, Wege zu weiſen, wie man betreffs der inneren An⸗ 
. Europas zu Vereinbarungen kommen kann. 
an hoffe, daß alle führenden Staaten Europas dieſen 
Weg annehmen werden und habe ihnen entſprechende Ein⸗ 
ladungen zukommen laſſen. Italien und Belgien haben ihre 
Bereitſchaft zum Beitritt bereits erklärt, die deutſche Ant⸗ 
wort ſteht noch aus. Berlin wird ſeine Handlungsfreiheit 
nicht einſchränken wollen. Polen iſt bis jetzt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch von niemandem erwähnt worden, über 
ſeine Stellung dürfte man ſich in Warſchau kaum klar ſein. 
Auffallend iſt die verſchiedene Auffaſſung in England 
und in Frankreich bezüglich des „gentleman agreements”. 
Nach Herriot wird für den Fall, daß die Schuldenregelung 
mit Amerika nicht zuſtandekommt und dadurch die Ratifi⸗ 
zierung des Lauſanner Vertrages unterbleibt, wieder auf 
den Poungplan zurückgegriffen, nach Macdonald dagegen iſt 
der Youngplan erledigt und es muß, wenn der Lauſanner 
Vertrag nicht zuſtandekommt, eine neue Konferenz einbe⸗ 
rufen werden. Welche Auffaſſung die richtigere iſt, kann 
kaum bezweifelt werden, da Macdonald, als dem Leiter 
der Konferenz, die größere Autorität zukommt. : 
In Deutſchland ijt man mit dem Lauſanner Vertrag 
nicht zufrieden. Die Linke und das Zentrum ſind ſchon aus 


taktiſchen Gründen dagegen, die Anhänger Hugenbergs und 
Hitlers verhalten ſich ablehnend, weil die po itiſchen For⸗ 
derunger — Kriegsſchulden und Gleichberechtigung — nicht 
1 wurden. Hitler erklärte, daß die finanzielle Ver⸗ 
pflichtung von drei Milliarden Mark, die Deutſchland noch 
zahlen ſall, in einigen Monaten keine drei Mark mehr wert 
ſein wird und nach den Auslaſſungen Göbbels darf der 
Vertrag niemals ratifiziert werden. Die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung von deutſcher Seite dürfte bei den Reichstagswahlen 
gefällt werden. Das deutſche Volk hat in vierzehn Tagen 
Gelegenheits ſeine Meinung zum Ausdruck zu bringen. 

Die Wahlvorbereitungen ſind in vollem Gange. Das 
beweiſen nicht nur die Maueranſchläge und Wahlreden der 
Parteien, ſondern auch jene inneren Kämpfe, die ſich in 
einen Bürgerkrieg zu verwandeln drohen. Die gefährliche 
Lage hat nicht in letzter Linie die Reiſe des Kanzlers von 
Papen und des Innenminiſters Gayl nach Neudeck zum 
Stgatspräſidenten verurſacht. Angelegenheiten für Be⸗ 
richte und Beſprechungen gab es ja genug: Der Lauſanner 
Vertrag, die Unzufriedenheit des Landes mit der Regierung, 
die Unruhen und Kämpfe, das Eingreifen der Reichswehr, 
das politiſch zerſetzend auf ſie wirken muß, und anderes mehr. 
Gerade dem Staatspräſidenten wird das Hervortreten der 
Reichswehr wenig behagen. Der ehemalige Offizier hat 
von einer Armee andere Anſchauungen und ſieht mehr 
darin als eine Truppe für Polkzeidienſte. 

Aufgeregt geht es in Belgien zu. Das ſtark bevölkerte 
Land mit ſeinen vielen Arbeitern ſpürt die Kriſe im Ueber⸗ 
maß. Die Entlaſſenen werden in zuzureichendem Maße 
unterſtützt und der Verdienſt derjenfren, die noch Arbeit 
haben, iſt ſehr gering, So kam es zum Streik der Berg⸗ 
arbeiter, der ein beſonders großes Ausmaß angenommen 
hat. Die Arbeiter Belgiens ſind keine Kommuniſten, wenn 
ite auch in ihren Forderungen ſeit jeher ziemlich radikal 
ſind. Zum Streik hat ſie der Hunger getrieben, was der 
Ueberfall auf die Villa des Bergwerksdfrektors der großen 
Eiſenwerke „Providence“ beweiſt. Der belgiſche Streik hat 
lid) fofort auf den Abſatzmürkten fühlbar gemacht und kam 
dem Export anderer Länder, darunter ſcheinbar auch Polen, 
zugute. Der Zuſtand wird nicht lange dauern, da der 
Streik in Belgien bereits im Abflauen iſt. 

Die wirtſchaftliche Not hat auch für Monaco ſchlimme 

olgen. Das Spiel iſt manchem in der heutigen Zeit ver⸗ 
eidet, weshalb das Fürſtentum ſchwache Einnahmen hat. 
Der Fürſt jah ſich deshalb zu beſonderen Maßregeln gezwun⸗ 
gen. Er verhandelte mit Frankreich und man einigte ſich 
dahin, daß er der Ernennung des Vizepräſidenten der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer zu ſeinem Miniſter zuſtimmte. Damit 
hat die Selbſtändigkeit Monacos aufgehört, das Fürſtentum 
iſt ein franzöſiſches Departement geworden. 

Ein wichtiges Ereignis vollzog ſich auch im Fernen 
Oſten. Japan hat ſeine Stellung in der Mandſchurei der⸗ 
art gefeſtigt, daß es nun zum Schlage gegen Charbin aus- 
holte und die Umſchlagſtelle des Hafens, der der chineſiſchen 
Oſtbahn gehört, beſetzt hat. Es ſpielt nun in dem ſo wich⸗ 
tigen Brückenkopf am Sungarifluß die erſte Geige. In 
Moskau iſt man darüber empört und proteſtiert, doch wird 
ſich Japan dadurch nicht einſchüchtern laſſen. Es hat in der 
Mandſchurei einen guten Helfer in den ruſſiſchen Weiß⸗ 
gardiſten, die der Haß gegen die Sowjets dazu treibt, ſeine 
Schrittmacher zu ſein. Charbin beherrſcht zwei Bahnen und 
einen großen Strom, iſt alſo eine Stadt von höchſter Wich⸗ 
tigkeit. Dieſe Stadt in Rrenilden Händen bedeutet für 
Rußland den Verzicht auf b 
Teils der Erde und die Aufgabe ſo mancher Hoffnung für 
die Zukunft. —f. 
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Ernite Musichreitungen in Weimar 
Weimar. In Weimar fam es am Freitag zu ernften 
Ausſchreitungen. Die Stadt Weimar war aus Mangel 
an Zahlungsmitteln genötigt, den Wehlfahrtserwerbsloſen 10 
v. H. ihrer Unterftügung abzuziehen. Die Wohlfahrts⸗ 
erwerbsloſen drangen darauf ins Wohlfahrtsamt ein und griffen 
die Beamten tätlich an. Darauf zogen ſie vor die Wohnung des 
Oberbürgermeiſters Dr. Müller, der gerade das Haus verlaſſen 
wollte, und griſſen ihn ebenfalls tätlich an. Starke Polizei⸗ 
kräfte ſorgten für die Wiederherſtellung der Ordnung, teilwe ie 
unter Anwendung des Gummiknüppels. 


rocher Markaral 


A er a e — — ES 

FF MARKEN 

URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 
(5. Fortſetzung.) 


Seine erſte Aufgabe war, Erläuterungen zu der Aufführung 
der Oper „Herr der Welt“, die kürzlich uraufgeführt worden 
war, zu geben. ‘ 

Mit Begeifterung hatte er die Oper vor Weihnachten, als 
er noch Redakteur der „Tribüne“ war, geſehen und gehört, 
es war ihm eine Freude, darüber E 1d zu dürfen. 

Er hielt den Zettel mit dem Text, der von dem Muſik⸗ 
ſchriftſteller Deckert verfaßt war, in der Hand. 

Aber er las nur einige Zeilen, dann packte es ihn, und er 
ſprach aus Eigenem heraus Er mühte ſich, das große Erleb⸗ 
nis, das ihm das herrliche Werk gegeben hatte, auch den 
Hörern zu beicheren, So eindringlich mit ganzer Seele ſprach 
er, daß ein Bild vor der Hörer Augen erſtand, ſo plaſtiſch, 
wie es ihnen gewiß noch keiner vermittelt hatte 

Als er feinen Dienſt an dieſem Dag beendet hatte, wurde 
er zu dem Intendanten gebeten. In Geſellſchaft von Schulen⸗ 

burg befanden ſich zwei ältere Herren vom Verwaltungsrat, 
denen er vorgeſtellt wurde 

„Ich wollte Ihnen nur ſagen, Herr e Al ſagte 


— — — — — — — —b — — ll ͤ K— 


ie ungeheuren Bodenſchätze dieſes 


Schulenburg lächelnd, „daß ich mit den Herren Ihnen zu⸗ 


ie habe, und daß der Verwaltungsrat meine Meinung, 
daß Sie der geborene Sprecher ſind, auch teilt! Alſo weiter 


ſo, lieber Freund!“ 


* * 


* 


Als Rainer das Funkhaus verließ, 
Programmdirektor Seeliger, 

Der alte Herr begrüßte ihn vergnügt, und ſie ſchritten eine 
Weile „ a ie 

„Herr Markgraf,“ fragte Seeliger plötzlich 
-haben Sie auch Humor? Können Sie lachen? 

Das kam fo drollig heraus, daß Rainer auflachen mußte. 

„Warum ach Sie, Herr Seeliger?“ 

At ra Wegen Neujahr! Wir haben diesmal ein 
fabelhaftes Programm. Die ganze Prominenz Berlins iſt 


ſtieß er auf den 


unvermittelt, 
“ 


Ferner wird eine Rieſenzahl von Hitzſchlägen gemeldet. 


Frankreich und Amerika 


Paris rechtfertigt feine Schuldenſtreichungspläne — Kein europüiſcher Block gegen Amerils 


London. In Beantwortung der engliſchen amtlichen Ver⸗ 
lautbarungen über das Verhältnis zwiſchen dem Konſulta⸗ 
tivpaft und den Schulden zahlungen an Amerika, 
veröſſentlicht Reuter aus Paris eine offenſichtlich von Parifer 
amtlichen Krꝛiſen veranlaßte Stellungnahme, in der dey fran: 
zöſiſche Standpunkt, wie er von Herriot ausgeſprochen wurde, 
aufrecht erhalten wird. Es ſei vollſtändig richtig, ſo ſagt die 
Pariſer Reuter⸗Auslaſſung, daß Amerika im § 1 des Abkom⸗ 
mens, der ji) ausdrücklich mit der europäiſchen Lage ber 
faßt, nicht e wähnt fet. Aber gerade wie Amerika in Lauſanne 
im Fleiſche nicht anweſend, im Geiſte aber ſehr an we⸗ 
ſend war, io könne auch die europäiſche Frage hinſichtlich von 
Fragen, die ähnlichen Urſprungs wie die in Lauſanne behandel⸗ 
ten ſeien, und zu denen auch die Kriegsſchulden gehörten, 
Amerfka, dem Gläubiger aller, nicht außer Rechnung ſtellen. 

Es jei natürlich keine Rede von einem europäiſchen Block 
gegen Amerika und Serriot habe hiervon auch niemals 
etwas erwähnt. 

Aber es ſei eine grundlegende Tatſache, daß Frankreich als 
Schuldner Amerikas und Englands in höherem Maße daran 
intereſſiert ſei, als England mit ſeinen Schulden an Amerika. 
Es ſei daher ganz natürlich, wenn man eine öffentliche Aus⸗ 
einanderſetzung vermeiden möchte, die die guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Frankreich und England 
ſtören könnte. wie dies 1923 der Fall geweſen fei und die 
dem Geiſte von Laufſanne im Hinblick darauf widerſprechen 
würde, als die beiden Mächte ſich gegenſeitig auf dem Wege 
über die gewöhnlichen diplomatiſchen Kanäle unterrichtet halten 
ſollten. Zweifellos wäre eine ſolche Auseinanderſetzung einge⸗ 
treten, wenn man nie etwas von den engliſch⸗franzöſiſchen Ab⸗ 
kommen gehört hätte. Ofſenſichtlich ſeien aber weder London 
noch Paris an irgend eine beſondere politiſche Linie gebunden, 
noch weniger an irgendwelche gemeinſamen 

Vorſtellungen bei den Vereinigten Staaten. 


a — 


Jaleski bei Herriot 
Parts, Der polniſche Außenminiſter Zalesti traf am 
Freitag in Paris ein und wurde von Herriot empfangen. Za⸗ 
testi wird ebenſo wie Herrtot und Kriegsminiſler Paul 
Boncour am Sonntag abend nach Genf reiſen. 


Ikalieniſcher Streik in Lodz 


Fabrik von Arbeitern beſetzt. 

Warſchau. In der Textilſabrit „Kruſche & Ende“ 
in Pabianice bei Lodz wurden 1200 Arbeiter gekündigt. 
Darauil in berieſen die übrige Arbeitec eine Verſammlung ein 
und jretiten die Forderung auf, daß den gekündigten Arbeitern 
nach Erſchöpfung des Unterſtützungsfonds Wiederauſ⸗ 
nahme der Arbeit zugeſichert werde. Als eine bejahende Ant⸗ 
wort nicht erfolgte, erbrachen die 3500 Arbeiter die Tore der 
Fabri und beſetzten die Räume. Sie erklärten, nicht eher den 
Platz zu räumen, bis nicht eine beſtiedigende Antwort auf ihre 
Forderung erfolgt ſei. ag 1 

Hitze entzündet Pulverfabrik 

Warſcha u. In der ſtaatlichen Pulverfabrik 3 agyz 
dzon bei Radom hat ſich gejtern eine Explojton er. 
eignet. Das Feuer wütete mehrere Stunden und per: 
nichtete einen groben Teil der fabril, Die Unterſuchung 
hat ergeben, daß wahrſcheinlich in alge der großen Hike der 
Sprengſtoff ih ſelbſtentzünde that. j 


Große Hitzewelle in Amerika 
Am Freitag allein 42 Todesopfer, 

New Pork. Die felt mehreren Tagen in den Vereinigten 
Staaten anhaltende große Hitze forderte am Frettag 
21 Todesopfer, Faſt ebenſo viele Menſchen ertran . 
Laut 
Vorausſagungen der Wetterdienſtſtellen ijt für die nächſte Zeit 
mit einer Abkühlung noch nicht zu rechnen. 


verſammelt, um mit unſeren Hörern zu plaudern, Eine hoch 
roble e el lage, ich Ihnen! 25 
7 n Dir N “Y o 
„Ich weiß nicht, wen ich als Sprecher nehmen ſoll.“ 
f „Aber ¡46 bitte Sie, Herr Seeliger! Herr Lüders, 
N 5 f f 
„Still, junger Freund! So einfach ift das nicht! Herr 
Lüders iſt ein ganz 9 5 Sprecher. Aber fein Witz iſt 
u ſchnoddrig manchmal zu belßend, feine Art hat nicht das 
erlöhnende des wahren Humors an fid. Dann die an⸗ 
deren Nee da kann man in dieſer prominenten Geſellſchaft 
keinen Staat mit machen. Alle gut, aber nicht mehr! Sagen 
Bet Markgraf, das war doch heute nicht Dr. Deckerts 
ex 9 a 
„Ich kenne die Oper genau und habe erzählt, wie es mir 
um das Herz war.“ a a yp 
„Sie haben ſehr gut erzählt. Wie kommt es, daß Sie eine 
ſo ſichere Ausdrucksweiſe haben? da ſißt ſedes Wort, und es 
gibt fein Verhaſpeln!“ ; 
„Ich war zuletzt Redakteur, und früher habe ich mich auch 
als Romanſchriflſteller at 
„Ich entfinne mich, ich habe den Namen Markgraf ſchon 
mal gehört. Wie hieß denn das Buch fle War es nicht 
ein Roman, der im hohen Norden ſpielte? Jetzt weiß ich's: 
Rolandstochter!“ ; j 
„Ja der ſtammt von mir!“ 
„Der hatte aber doch einen 
„Ja, den hatte er!“ 
„Sie ſchreiben nicht mehr?!“ 
„Nein. man hat es mir vergällt, und ſetzt ... ich glaube, 
daß i es 1 nom, fan ; * ha 
Seeliger ſchüttelte den Kopf, „Nein, das glaube ich nicht. 
Nach Ihrer Art der Daritellung zu Reden darn das nicht 
der Fall ein.“ 

„Mir fehlt etwas dazu: Die Unbekümmertheit einer ver⸗ 
gangenen Zeit.“ 3 » 
a jah den Sprecher prüfend an. „Sie haben kämpfen 

müſſen?“ 5 a 
„Es hat gelangt. Das Leben hat mid) ordentli 
Scheren Nee Aber jetzt hat das Schickſal mi 
einmal glücklich in die Höhe getragen“ 
Seeliger nickte vergnügt, pee ihn dann am Aermel, „Alſo 
zn 12 Herr Markgraf, wollen Sie am Silypeſterabend 
prechen?“ 


guten Erfolg.“ 


in die 
wieder 


London. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet My 


ole 
( oy 


Zum 85. Geburtstag nn | 
von Mag Liebermal, 
Max Liebermann, der große deutſche Maler, deſſen 85, we 115 
tag am 20. Juli gefeiert wird. Liebermann begann mi 
flächigen naturaliſtiſchen Werken (wie etwa die „Nest 
nen“) und entwickelte fic) immer mehr zu dem vorne 
Vertreter des deutſchen Impreſſionismus. In den letzten 3 er 
wandte er ſich faſt ausſchließlich der Porträtmalerei zu sh af 
reichte in dem erſt kürzlich vollendeten Bildnis des pe af? 
Sauerbruch einen neuen Höhepunkt. Liebermann war al 
Schriftſteller äußerſt fruchtbar. Seine Führernatur ſchuf 
die Berliner Seziſſion. 17 Jahre lang, bis zu ſeinem? Al 
vor wenigen Wochen, war er der alljeitig verehrte Prai 
Preußiſchen Akademie der Künſte. 


Braſilianiſche Bundeskruppen 
im Kampf mit den Aufſtändiſchen , 


kam es am Freitag zu einem Zuͤſammenſtaß zwiſchen 
ſilianiſchen Bundestruppen und den Aufſtändiſchen .; 
Staates Sao Paulo. Nach einem langen Gefecht 1 05 
die Regierungstruppen die Stadt Itatizia. Ein Regie Mi 
ſoldat wurde getötet und mehrere verwundet. Die Ven 
auf ſeiten der Aufſtändiſchen ſollen bedeutend größer tt 
Inzwiſchen verſucht die Regierung, zu einer Ausſöhnuß 
Die Gerüchte verdi 
ändiſeh, 
ten E 


den Revolutionären zu gelangen. 
ſich, daß nach einer Konferenz zwiſchen den Aufit 
und den Gouverneuren zweier braſilianiſcher Staa 1 
reits eine Verſtändigung erreicht worden ſei. at y 
flugzeuge überjlogen die Stellungen der Aufſtändi chen | 
warfen Flugblätter ab, in denen die Revolution?” 
zur Verſöhnung aufgefordert werden. 


Ein gefundener Schaz 4, 
? Belgrad. In der Ortſchaft Pirot, unweit der b 0 
ſchen Grenze wurde bei der Ausgrabung von Fundagaſſ 
ein Topf gefunden, der Goldmünzen aus der Zeſt des ſich 
Konſtantin enthielt. Außer den Münzen befanden ind! 
dem Gefäß noch Kreuze, Ringe und anderes. Die en de 
zeigen auf einer Seite das Bild Chriſti, auf der andere, N 
des Raijers Konſtantin und der Raiferin Helena mit K 


Lokomotive fährt auf den Zug i! 
Lemberg. Vorgeſtern fuhr auf dem Hauptbahnho pi 
Lemberg bei der Verſchiebung eines gemiſchten Zuges g 
auf der Linie Lemberg — Rawa⸗Ruska verkehrt, bie 1 
fomotive mit folder Geſchwindigkeit auf den Zug, daß ah 
Wagen aus dem Gleiſe ſprangen. Durch das herabfal 
Gepäck in den Wagen wurde eine Frau ſchwer ven 
Einige andere Perſonen erlitten leichte Verletzungen. N 


An 


bf 
1 


i 


— 


Rainer ſchüttelte den Kopf. i 


| „Ich? Nein! Ich möchte 
Lüders nicht zurückdrängen. Ich halte 15 oa 
einen guten Sprecher“ 


Lüders hin ... Lüders her! Aber id will Sie nel 
drängen, Perg bitte id) den Intendanten. Dion ig 
Herr Markgraf! Beſuchen Sie mich mall Ich würde "eje. 
freuen, Wohne nur mit meiner Tochter zufammen, die ? 
gewiß auch gern ſehen wird.“ a 

Sie trennten ſich. 308 


b * pa * 40 
ve Rainer heimkam, ſtürmten die Kinder jubeln? 4 
„Kanu!“ fagte der Vater erftaunt. „Ihr kleines Volk 1 


noch auf!“ 
Frau 10 7 errötete leicht. „Sei nicht böſe, aber 
! gelaufeht und waren fo g 


biſt du ſchuld! Sie haben dir { 
als fie dich ſprechen hörten. Ich konnte fie nicht zum Sch 
bringen. ) linge 
11 — ioe fid) und im Nu kletterten die beiden WONT 
auf feinen Schoß, ‘ rmeriſh 
„Papa, fein geredet!“ ſagte der kleine Wolf ſchwärmer!“ 7 
und lehnte den Kopf an die Wange des Vaters. pup?! 
Die kleine Urfel nickte mit kemiſhem Ernſt. „Meine P“ 
hat auch zugehorcht. Die war ganz brav.“ > 
Die 0 e wechſelten einen zärtlichen Blick. 
Rainer ſtrich über das Haar des Buben. ine 
anz braß mal 


daran 
lücklich 


BR, 


„Bein, daß es euch gefallen hat! Wenn ihr 
und jetzt fein ſchla 9 ähle i 
u agen fen seht dann erzähle id) eu * 
„Von Sruderden und Schweſterchen!“ meht E 
„Von Rotkäppchen! ; ngft we) 
b Wale ni Ich hab auch gar keine A 7 


mint das erzähle ich euch morgen! detzt aber buſch i 

Uber fie ließen nicht locker, und wohl oder übel mußt et 
die kleine Geſellſchaft nehmen und ins Bett trat 110 X 
ich ps lay hatten, ſchliefen fie nach dem Guten" 


ehr ra 
Sie ſaßen im gemütlichen Wohnzimmer, 
Rainers Hände „Sag, Lieber, 


Au faßte 

AN: A feſt 
ainers Augen leuchteten auf. „Ja,“ fagte er fee 

macht mir Freüde, hoffentlich immer.“ (Gortlesung ig? 


Y Y } 


a 
freut pig 7 


aie 


Die Kinder 
1 i Von Marcella d' Arle. 8 
iy; Des Kinderfräulein hatte die Abendtoilette der beiden | und, wenn wir zurückkommen.. dann.. wird er hier mit 
e 


en überwacht. Damit ſich die Jüngſte nicht erkältete, 
ene ihr ſogar ſelbſt geholfen, ihr Nachthemd überzu⸗ 
un hatte es ihnen zwei Gläſer mit Zuckerwaſſer 
nit, hatte das große Licht ausgelöſcht und das kleine, 
olen Lichtſchirm verſchleierte angezündet und wollte 
tba inausgehen, als die Weltejte, die beinahe elf Jahre 
RG fragte: : N 
ne, uns gute Nacht ſagen, ehe ſie ins 
ter geht?“ ? 
Y Das weiß ich nicht. Sie geht nicht ins Theater, fie geht 
Alen Ball.“ : > 
uf einen Ball! Die Augen der beiden Kleinen leuch⸗ 
»Was für ein Kleid fie wohl anziehen wird? Ich 
N; 5 neue, das goldene...“ 
Ber eicht auch das hellblaue“, meinte die Jüngſte 
Lächerlich!“ unterbrach die Aeltere überlegen. „Das 
: Hon unmodern. Jetzt trägt man ganz lange Klei⸗ 
ES an die Füße. Nicht wahr, Fräulein?“ 
ie gan lange“, beſtätigte die Gefragte. „Aber jetzt 
I daß ihr einſchlaft. Es ijt beinahe neun Uhr.“ 
1 eben Sie mir den Bären, ehe Sie weggehen. Immer 
en Sie es.“ 
duldig und fügſam ſuchte das junge Mädchen das 
1M Simmer ab, bis es in einer Ede am Boden den fleinen 
ie. Teddybären fand, der jeit etwa zwei Tagen der 
Mfährte der Jüngſten war. 


de Jetzt können Sie gehen“, erlaubte dieſe, „und wenn. 


kbewiederkommen, machen Sie nicht ſoviel Lärm. Gejtern 
te uns aufgeweckt.“ Das war natürlich gar nicht 
denn die beiden kleinen Mädchen ſchliefen die ganze 
hie Murmeltiere, aber die Kleine ſah ein, daß es 
gut iſt, den anderen etwas vorzuwerfen, damit ſie 
daß jie auch nicht vollkommen find. 
werde ganz leiſe ſein. Gute Nacht.“ Das junge 
N ging auf den Fußſpitzen hinaus, als ob die Kinder 
wg eien. Es hatte ſchnelle und lautloſe Bewegungen 
där ſo ſchüchtern, daß es beim kleinſten Vorwurf der 
Agen N Frau feuerrot wurde und ihm die Tränen in die 
i taten. ds . 

5 die Kinder allein waren, blieben fie eine Zeitlang 
„Wenn führte die Aeltere laut ihre Gedanken weiter: 
en Nel ſie das goldene Kleid anzieht, nimmt ſie den 
A e 755 
bidder den weißen“, jagte die Kleinere ſchüchtern, denn 

Alete, ſich wieder zu blamieren, 
oder den weißen“, geſtand ihr die Aeltere wohlwollend 
un er auch ſchon alt iſt, noch aus der Zeit von Papa. 
kannſt dich nicht daran erinnern. Du warſt noch 


ig gut erinnere ich mich“, log die Kleinere eifrig, 


rum haft du heute dann im Park den Papa nicht 
: „Peil gemeint, der andere wäre es?“ 
Del du klein warſt, als du ihn das letztemal geſehen 
ae unterbrach die Aeltere überlegen. 
d jetzt wird er bei uns wohnen“, meinte die Klei⸗ 
einer Pauſe. „Mir wäre es lieber, er täte es 


ku »Dir muß man aber auch alles hundertmal jagen. Ich 
Y doch gejagt, er kommt nicht mehr zu uns. Sie find 
ſchieden . i 
Be weiß, geſchieden“, jagte die Kleinere ſchon halb 
ol „Gute Nacht.“ 5 AI 
Mio m Augenblick würde die Tür vorſichtig aufgemacht 
e leuchtende Geſtalt, die das ſchwache Licht des gan⸗ 
mes um ſich zu ſammeln ſchien, trat leiſe herein. 
Dlajt ihr ſchon, Kinder?“ 
ns ſchnellten in die Höhe. „Nein, Mama!“ und die 
ef 


ch, du Haft das goldene Kleid! Bitte, bitte, mache 


© junge Frau ſtreckte ihre ſchlanke Hand nach dem 

y den 8000 fler a ay einen Augenblick darauf 

mer goldenen Flamme, von der Bruſt zu den Füßen 
en von dem metalliſchen Glanz ihres Kleides. 

hace du glänzt! Laß dich von der Seite jehen.. geh' 

y Schrifte reh dich el! Du ſiehſt aus wie ein 

ne, Dreh’ did um! Und was haft du in den 


¿Solopuver.* Die junge Frau lächelte, wenn ſich aber 
Mbps weniger um das Kleid gekümmert hätten, wären 
hr geworden, daß auf dem friſchen, runden Geficht, 
was Kindliches hatte, ein ungewohnter Ausdruck 
Tung und Unruhe lag. Die Mutter ſetzte ſich in 
en onftuhl zwiſchen beiden Betten und die Kinder 
Mio ganz rot vor Freude. Mit der Müdigkeit der 
war es mit einem Schlage vorbei. 
En du ein bißchen bei uns?“ fragte fie ſchüchtern. 
wenn ihr doch noch nicht müde ſeid. Und dann 
euch eee, LE Vielleicht werde ich bald 
ame en. Nur auf kurze Zeit,.. und wenn ich zurück⸗ 
witty: Aber, ihr werdet euch erkälten. Steckt die Arme 
Decke.“ Sie war aufgeſtanden und ging unruhig 
geben ab. So ſchwer hatte fie es ſich nicht gedacht. 
ria Abar es ihr noch ganz einfach erſchienen .. und 


np Aber ja es. Es fehlten ja nur no 
| ar Tage gen mußte ſie 0 


pa 


e. ft dauerte fie es, daß fte den Dienſtboten 
‘elder’ Verboten halte darüber zu ſplechen Wenn die 
er Gon etwas wüßten oder ahnten, wäre es viel 


N gehſt du hin? Mit wem?“ fragte die Kleinere 
t 9 Zeit. Die Größere dagegen ſchwieg und ſah die 
hi e N pa ernſten Augen an. f 95 

le alle wem? Ja, das wollte ich eben jagen. werde 
| Sate geben Shs tennt eee Herrn Eduard, der 
er Bonbons mitbringt? Der wird mich begleiten . 


uns wohnen.“ 

„Hier, mit uns? Für immer?“ 
weiter. 

„Für lange Zeit, ja, für immer. Und ihr müßt ihn 
lieb haben.“ 

„Aber wie denn, Mama, wirklich für immer?“ 

„Ja, denn id)... Nämlich, in ein paar Tagen .., dann 
heiße ich nicht mehr Frau Valdi, ſondern Frau Riccardi.“ 


Die Größere ſchwieg 


„Ja“, ſagte die junge Frau wie erlöſt. Endlich war 
es heraus. 
„Und Papa?“ fragte die Aeltere. \ 


„Papa?“ antwortete die Mutter etwas nervös, „der 
weiß es natürlich. Und iſt ſehr einverſtanden. Es tut ihm 
leid, daß ich ſo allein lebte.“ 

„Ich habe ihn heute morgen gejehen... 
er ſehr traurig.“ 

„Geſehen? Wo?“ 

„Im Stadtgarten.“ 

„Hat er mit dir geſprochen? Was hat er geſagt?“ 

„Er hat gefragt, wie es dir geht und dann hat er mir 
einen Kuß gegeben.“ 0 

„Mir auch“, unterbrach die Kleine, „mir ſogar zwei.“ 

„Und dann?“ 

„Dann iſt er weggegangen. Ganz langſam iſt er ge⸗ 
gangen. Und, denke doch, Mama, er war ſchlecht angezogen, 
faſt wie ein armer Mann. Zum Glück war niemand da.“ 

Und weiter hat er wirklich nichts geſagt?“ 

„Ja“, antwortete die Aeltere, die aufmerkſam auf die 
Morte der Kleineren gehört hatte, „er hat gejagt, daß er 
verreiſe. Und er hat geſagt, daß er dich grüßen läßt. Und 


und da war 


er hat geſagt, er wünſchte, du würdeſt glücklich. Und es iſt 


nicht wahr, daß er ausſah wie ein armer Mann.“ 
Allmählich war die Farbe in das Geſicht der jungen 
Frau zurückgekehrt. 
Ja, wie ich es euch geſagt habe. Der Papa iſt ein⸗ 
Es ijt jpät. Ihr 


verſtanden. Aber jetzt muß ich gehen. 
ſollt ſchlafen.“ 

Sie küßte die Kinder auf die Stirn, löſchte das Licht 
und ging heraus. Dann preßte ſie die Stirn gegen die 
geſchloſſene Tür, überwältigt von Erinnerungen einer fer⸗ 
nen, verſchütteten Vergangenheit. 

Vor zwölf Jahren hatte ſie geheiratet, als ſie noch ein 
halbes Kind war. Er war damals achtunddreißig Jahre 
alt, klein und etwas gebückt, ſchüchtern und ſchweigſam, und 
hatte noch nie vorher eine Frau geliebt. Er war in einem 
Miniſterium angeſtellt und ſein Monatsgehalt ſchien ihr 
märchenhaft bei ihrer Armut. So hatten ſie fünf Jahre 
zuſammen gelebt. Die kleine Frau hatte mit den Kindern 


geſpielt und war glücklich geweſen. Dann hatte fic etwas 


Unerwartetes ereignet. Ein Bruder von ihr, der vor Jah⸗ 
ren nach Auſtralien ausgewandert war und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen geweſen, war plötzlich geſtorben und hatte ihr ein 
ungeheures Vermögen hinterlaſſen. Sie war dadurch wie 
geblendet und berauſcht worden. Hatte Villen, Autos, Ju⸗ 
welen gekauft. Und der kleine, alternde Beamte hatte 
monatelang in dieſem Trubel gelebt, blaß und kümmerlich, 
ohne ſeine Stellung aufgeben zu wollen. Nur der Ausdruck 
ſeiner Augen, wenn er ſeine Frau anſah, war ein anderer 
geworden. And doch liebte er ſie wie früher über alles. 
Nach einem Jahr ſchlug er ihr vor, ſich ſcheiden zu laſſen, 
und ſie hatte nicht nein ſagen können, obwohl ſie wußte, daß 
ſie ihm unermeßlich weh tat. Dann blieb er fünf Jahre 
fort. Und jetzt war er zurückgekehrt. 

Die junge Frau fuhr zuſammen. 
ſprechen, hinter der geſchloſſenen Tür. 

„Weißt du“, ſagte die Kleinere, „ich denke mir, wenn 
ſie mit einem anderen Mann in einer Wohnung wohnt, iſt 
das nicht ehebrechen?“ 

„Ach nein, ehebrechen iſt, wenn man ſich den ganzen Tag 
zankt und ſich die Teller an den Kopf wirft. Du haſt doch ge⸗ 
hört, was die Leute in der Küche geſagt haben.“ 

„Ach, dann bin ich froh. Denn als Vater paßt doch 
Herr Riccardi beſſer. Findeſt du nicht auch?“ 

Die Aeltere gab keine Antwort. 


Sie hörte die Kinder 


Zwei Tage ſpäter legte das Kinderfräulein neben die 
Betten der Kleinen zwei neue ſchwarze Kleider. Die Klei— 
nere ſah es böſe an: 

Si ae joll ich mit dem Fetzen? Ich will mein roja 

eid.“ 8 

„Nein, die Mutter wird dir erklären ... Das roja Kleid 
hat Flecken.“ 

„So gib mir ein anderes. Dies mag ich nicht.“ 

„Aber ſo ſei doch ruhig“, ſagte plötzlich die Größere mit 
ſcharfer Stimme, „ſei ruhig.“ > 

‚Die Kleine jah fie verſchüchtert an und ließ ſich artig 
anziehen. Als beide fertig waren, gingen ſie mit dem 
Kinderfräulein hinunter in das Eßzimmer. 

„Mama iſt nicht da. Warum? Geſtern war ſie auch 
nicht da. Wenn ſie verreiſt iſt, können Sie es mir ruhig 
jagen. Ich weiß ja alles. Sie hat es uns ſelbſt gejagt. 
Nein, geben Sie mir Orangenmarmelade.“ 

Sie brach plötzlich ab. Die ältere Schweſter, die noch 
neben ihrem Stuhl ſtand, hatte auf einmal den Kopf geſenkt 
und war in verzweifeltes Schluchzen ausgebrochen. 

„Was haſt du? Was iſt dir? fragte das Fräulein 
erſchreckt. f 

Aber das Kind ſchüttelte ihre Hand ab und lief in ihr 
Zimmer. Auf der Treppe traf ſie die Mutter. 

„Was haſt du? Warum weinſt du? Wer hat es dir 
geſagt?“ 

„Niemand“, ſagte das Kind unter Schluchzen, „nie⸗ 
mand .. Ich habe es . ſelbſt gemerkt.. Iſt er., wirk⸗ 
lich.. tot., für immer 2“ f 

„Weine nicht ſo, mein Herz. 
Weine nicht ſo.“ 


Du wirſt ſonſt krank. 


Da ſagte das Kind, dem das heftige Weinen die Stimme 
abſchnitt: 

„Ich weine nicht . weil er.. tot ijt.. aber . weil ich 
ihn nie .. nie lieb gehabt Pat . , und es lehnte fid an die 
Wand, vom Schluchzen geſchüttelt. 

Und die Frau verſtand, daß von allem Traurigen dies 
wirklich das Traurigſte war. Sie nahm ihre Tochter in die 
Arme und weinte mit ihr, aus demſelben Schmerz. Weil er 
tot war und ſie ihn niemals lieb gehabt hatte. 


Die Gefahren des Blumenpflückens 


Der Kinder Glück iſt das Blumenpfücken auf den Wie⸗ 


ſen. Doch iſt es mit Gefahren verknüpft, da viele Wieſen⸗ 
blumen Gifte enthalten, die bei zarteren Kindern Haut⸗ 
ausſchläge und Fieber, Erbrechen und ſonſtige Störungen 
verurſachen. Deshalb laſſe man Kinder, beſonders Elernere, 
nicht ohne Aufſicht beim Blumenpflücken und belehre die 
größeren über den Giftgehalt mancher Blumenarten. Da 
iſt z. B. vor allen Hahnenfußarten zu warnen. Sie haben 
einen ätzenden Saft, der Hausausſchläge und Geſchwüre ver⸗ 
urſacht. Tauſendſchönchen, Geldköpfchen, Sumpfdotterbluſen 
zählen zu dieſer Art. Der ebenfalls gelbblühende Giftlattich 
wirkt durch ſeinen milchigen Saft betäubend, erregt Schwin⸗ 
del, Erbrechen und Schlafſucht. Die reizende Waldanemone 
erregt durch ihren Saft auf zarter Haut brennende Blaſen. 
Sehr giftig find auch die Blätter und Blüten des Eiſenhutes. 
Sie erzeugen Fieber, Kolik und Delirien, ja ſelbſt Krämpfe. 
Dasſelbe gilt vom ſchwarzen Bilſenkraut, den Blüten des 
Goldregens und vor allem dem roten Fingerhut, der mit 
ſeinen prachtvollen traubenförmigen Blüten die Kinder ent⸗ 


zückt. Sein Stengel birgt ein ſtarkes Gift, das eine nachhal⸗ 


tige Nervenſchwäche zeitigt. Zum Schluß ſei noch beſonders 
vor dem ſo harmlos cv: aber ſtark giftigen Mai⸗ 
glöckchen und der im Herbſt blühenden Herbſtzeitloſe ges 
warnt, die man von Kindern niemals pflücken laſſen ſollte. 


Geſpräche im Speiſeſaal 
„Herr Ober!“ 
„Bitte der Herr!“ 
„Herr Ober, nehmen Sie das Ei weg!“ 
„Was ſoll ich damit tun, mein Herr?“ 
„Drehen Sie ihm das Genick um!“ 


„Wie fanden Sie das Schnitzel?“ erkundigte ſich höflich 
ein Kellner. 

„Sehr einfach“, erwiderte der Gaſt. 
ganzen Berg Kartoffeln beiſeite, und ſo fand 
Schnitzel.“ 


„Herr Ober!“ 

„Bitte ſehr!“ 

„Hören Sie mal, das Schnitzel, das Sie mir gebracht 
haben, iſt ja die reinſte Schuhſohle!“ 

„Unmöglich, mein Herr!“ f 

„Unmöglich! Das Schnitzel koſtet eine Mark zwanzig, 
und eine Schuhſohle von dieſer Größe bekommen Sie heute 
nicht unter zwei Mark . ..“ 


AUDIT TUT DIT 


„Ich räumte den 


Gedankenkraining 
„Der Stein der Weiſen“ 
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An dieſem Stein der Weiſen follen Sie Ihre Weisheit ers 
proben. Er enthält den Ausſpruch eines deutſchen Dichters. 
Sein Name ſteht unter dem Spruch. Aus der Entzifferung 
dieſes Namens können Sie auch auf die Art ſchließen, wie der 
Spruch zu leſen iſt. Es iſt keine Geheimſchrift, ſondern es ſind 
deutſche Worte, denen allerdings etwas fehlt, was ſonſt zum 
Verſtändnis der deutſchen Sprache weſentlich beiträgt. Wiſſen 
Sie, was den Worten fehlt? Und können Sie den Spruch 
leſen? Verſuchen Sie es, und beweiſen Sie ſich ſelbſt, daß Sie 
gut kombinieren können. 


e 


Auflöſung des Kreuzworfrätiels 

Von links nach rechts: 3. Mil, 5. Wut, 7. Vode, 
9. Atem, 11. Gut, 12. Uriel, 13. Eis, 14. Ger, 16. Gnu, 17. Ara, 
20. Eſel, 21. Null, 23. Tee, 25. Raa, 27. Spa, 29. rot, 30. Artur, 
32. Alm, 33. Narr, 35. Unte, 37. Tom, 38. Met. — Von oben 
nach unten: 1. Lid, 2. Hut, 3. Note, 4. Leu, 5. Wal, 6, Teer, 
7. Bug, 8. Ring, 10. Mia, 15. Ruſſe, 17. Atlas, 18. Reh, 19. Kuh, 
22. Pate, 23. Ton, 24. Etat, 26. Au. 28 Ale. 30. Arm. 31. Rum, 
32. Akt, 34. Rom, 36. Neu. 
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wuchs, ohne daß er einen Finger rührte. 


masken unter bedreckten Stahlhelmen. 


Vom Zeit des Buddha 


das kürzlich in der amerikaniſchen Stadt Los Angeles anläßlich der Einweihung einer 


kleine Buddhiſten mädchen in 


Miſter Flips war, als der Weltkrieg begann, erſt zehn 

abre alt. Er lernte ihn alſo nicht aus eigener Anſchauung 
ennen, ſondern machte erſt viele Jahre ſpäter mit ihm Be⸗ 
kanntſchaft. Flips dem Kind erichten der Krieg nicht ſchreck⸗ 
lich. Vater verdiente mehr, er ließ in ſeiner Fabrik Grana⸗ 
ten drehen und die ſchwammen über den großen Teich, damit 
ſie in Europa den damned Germans auf die Schädel fielen. 
Flips der Vater verdiente damals ein paar ſchöne hundert⸗ 
tauſend Dollar, und er wäre vielleicht ſogar Millionär ge⸗ 
worden und hätte ein Krankenhaus gegründet, wenn er nicht 
an einem Gänſeknochen erſtickt wäre. Er ſtarb an dem Tag, 
an dem der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, in ſeiner 
Villa am Hudſon, zehn Meilen Weſt von Neuyork. 

Flips der Jüngling hatte, als die Mutter ein reichliches 
Jahrzehnt ſpäter dem Gatten in den Tod und in die gemein⸗ 
ſame Familiengruft folgte — über dem ſchlichten Mauſoleum 
erhebt ſich eine treffliche verkleinerte Nachbildung der Neu⸗ 
yorfer Freiheitsſtatue —, ein ſtattliches Vermögen zur Ver⸗ 
fügung, von deſſen Zinſen es ſich gut leben ließ. Es war 
ein Vermögen, entſtanden aus Krieg und Tod, aber es 
waren gute Dollars, und die ſtinken nicht, weder von dem 
Blut, noch von dem Schweiß, der an ihnen haftet. 

Miſter Flips lernte den Krieg im Kino kennen. Es 
war das Geſpenſt des Krieges; aber ein tönendes Geſpenſt, 
ein Teufel, den Hollywood an die Wände der Kinopaläſte 
malte. Granaten krachten, ſolche Granaten, wie ſie Flups 
der Vater geliefert hatte, und ſie ſchlugen ein in Menſchen⸗ 
leiber. Es war ein pazifiſtiſcher Film, hergeſtellt mit einem 
Aufwand von vielen tauſend Dollars. Der Film war 
wirkungsvoll, und die Geſellſchaft, die ihn hergeſtellt hatte, 
verdiente daran Hunderttauſende. Nicht nur der Krieg, 


auch der Friede iſt ein Geſchäft. 


Man kann nicht leugnen, daß dieſer und ähnliche Filme 
auf Miſter Flips Eindruck machten. Seine Hände, die auf 
den ſamtenen Armlehnen des Kinofauteuils lagen, zitterten 
vor Angſt, und er mußte ſich geſtehen, daß er feig war. Und 
es dauerte nicht lange, ehe ihm zum Bewußtſein kam, daß 
dieſem Krieg, der von den Führern der Völker feierlich als 
letzter deklariert worden war, ein allerletzter folgen mußte. 
Miſter Flips, deſſen Geld teilweiſe in der Rüſtungsinduſtrie 
ſteckte, begann ſich dafür zu intereſſieren. Eine pazifiſtiſche 
Vereinigung gab ihm Ratſchläge, und er verſchaffte ſich die 
Literatur des kommenden Krieges, phantaſtiſche Romane 
und kühle, ſachliche Darſtellungen der Fachleute. 

Miſter Flips hatte nichts zu tun. Sein Einkommen 
Er hatte Zeit und 
Muße genug, die Bücher zu leſen, die er gekauft hatte. Er 
erfuhr von Kampfgaſen und Supertanks, von Bombenflug⸗ 
zeugen und Briſanzgranaten, von Tierexperimenten und 
Lewiſite. Er verfolgte die Vervollkommnung der Artillerie, 


die Fortſchritte des chemiſchen Krieges, die Schrecken zu⸗ 


künftiger Schatten. Er erfuhr von Gaſen, gegen die es 
keinen Schutz gibt, keine Masken und keine Guttapercha⸗ 
züge. Er las, daß die Bevölkerung einer Stadt von der 
shat Neuyorks in einigen Stunden ausgerottet werden 
ann. 

Das Geſpenſt des kommenden Krieges, ungleich leben⸗ 
diger als des vergangenen, wurde für Miſter Flips ſchickſals⸗ 
beſtimmend. Es gab Nächte, in denen Träume zu viſionären 
Alpdrücken wurden. Miſter Flips jah Gasſümpfe, durch die 
undeutlich und ſchattenhaft die Silhouetten der Tanks 
krochen, und zwiſchen ihnen eine loſe Schützenlinie von In⸗ 
fanteriſten in Landtaucheruniformen, die Rüſſel der Gas⸗ 
Er ſelbſt, Miſter 
Flips, lag hilflos auf dem Boden, das Caterpillarband eines 
Tanks zerriß ſeine Bruſt. Er erwachte ſchweißgebadet und 
verfluchte die Decke, die auf ſeine Rippen drückte. 

Miſter Flips Zustand verſchlechterte ſich noch mehr. Er 
hatte Wachträume. Er ſaß in einem Strohfauteuil vor 
einem Lokal am Broadway, er jah den Strom der Menſchen, 
der Straßenbahnwagen und Automobile. Und plötzlich hatte 
er den Eindruck, das alles ſei tot: die Straße, die Menichen, 
die Fahrzeuge. Entgleiſte Straßenbahnwagen, umgeſtürzte 
Automobile. Und überall Tote. Uebereinander liegend, 
kreuz und quer, mit verzerrten Geſichtern, gekrampft in 
letzter Qual des Erſtickens, wirre Haufen, die verweſten. 
Und die Neonröhren der Reklamelichter waren Feuers⸗ 
brünſte der Wolkenkratzer, und hoch oben geiſterte der Spuk 
feindlicher Geſchwader, die Gas und Briſanzbomben herab— 
ſchleuderten .. 1 


Miſter Flips Zuſtände wurden ſchließlich ſo ernſt, daß 
ſie in ſeinem Hirn eine fixe Idee erzeugten: ſich dem kom⸗ 
menden Krieg zu entziehen, koſte es, was es wolle. Eine 
Robinſonade jenſeits der Ziviliſation und den Krämpfen 
ihres Unterganges. Er hörte das Erdbeben poltern, tief 
unten in den Fundamenten der Wirtſchaft. An dem Tag, 
an dem Henry Ford, der Meſſias, das Himmelreich der lau— 
fenden Bänder von Detroit ſchließen ließ und Hunderttau⸗ 


nicht mehr auf ſeinen Radioapparat. A 


neuen Buddha⸗Statu 
ihrer kleidſamen Tracht im Feſtzuge. l 


gefeiert wird: 


ſende auf die Straße ſetzte, in ſich Miſter Flips auf einen 
Operationstiſch, um ſeinen Blinddarm loszuwerden. Von 
Robinſonaden mit Blinddarmentzündung hielt er nichts. Im 
Traum ſeiner Narkoſe ſah er die Götter ſtürzen und apoka⸗ 
ice Tanks über die Ebene rattern. 
„Die nächſten Wochen ließ ſich Miſter Flips die Zähne 
reißen und ein roſtfreies Stahlgebiß montieren. Ein deut⸗ 
ſcher Gelehrter, der mit einer Frau als Einſiedler auf den 
Galapagosinſeln lebte, hatte es auch ſo gemacht. 
ait Flips kaufte alles, was er brauchte. Ein Boot 
mit Hilfsmotor und Segel, Kleider, Konſerven, ausreichende 
Benzinvorräte, Waffen und Munition, eine Hausapotheke, 
Sämereien, Werkzeuge und landwirtſchaftliche Geräte. Und 
er vergaß nicht einen guten Radioapparat. An einem 
Sommertag des Jahres 1931 verließ er mit einem Dampfer, 
der durch den Panapakanal fuhr, die Wolkenkratzer von 
Neuyork, die Kriſe, die Kriegsgefahr und die Welt. Jen⸗ 
ſeits des Kanals, irgendwo in der Südſee, war eine kleine 
Inſel, unbewohnt, ſtill, fruchtbar. Eine Quelle murmelte, 
und Palmen ſchwankten leiſe im Wind. 
Miſter Flips ließ ſein Boot über Bord hiſſen und ver⸗ 
ſchwand aus dem Kreiſe dieſer ziviliſierten Welt. 


Er pflanzte ſeine Gemüſe und ſchaufelte ſchwarze Erde 
um. Er baute ſich einen kleinen Bungalow und lief nackt 
ins Waſſer. Er vergaß Neuyork und die Welt. Er vergaß 
die e und Tage, Wochen, Monate, Jahre ver⸗ 
in Kung 1 

olfen der Regenzeiten umdüſterten. Miſter Flips horchte 
lles war fern und 
unwirklich. Nur die kleine Inſel, war, das Meer, die Pal⸗ 
men und die große Stille. 


Das amerikaniſche Geſchwader dampfte mit voller Kraft 
weſtwärts. Der Krieg war noch nicht erklärt, aber die 
antijapaniſche Hetze ſchlug hoch. Die Funker ſaßen an den 
Apparaten il ; 3 

Um vier Uhr wurden japaniſche Kreuzer geſichtet. 
Fünfundzwanzig Kilometer. Sie fuhren ſcharf nach Oſt, 
kleine Qualmwölkchen am Horizont. 5 

Jetzt und jetzt.. 

Die Gunter zucken gujammen, 

rieg! 5 
3 San Franzisko telegraphierte den Krieg. 
apan! 

Um vier Uhr fünf Pinion Biegen die Bombenflug⸗ 
geuge von den Decks der Mutterſchiffe auf, Der amerikaniſche 

a o jagte mit donnernden Maſchinen den Japanern 
entgegen. 

Um vier Uhr ſechs Minuten wurde der erfte Kanonen⸗ 
ſchuß abgefeuert. Die Brijanggranate ging fehl. Fünf 
Kilometer von den japaniſchen Schiffen AR ſchlug fte 
nieder. Sie traf den Bungalow Mifter Flips und tötete 


Krieg mit 


Die Ferienreiſe 


Im Jahre 1906 ſchiffte ich mich an einem heißen Juli 
tage auf einem kleinen Dampfer ein, um vierzehn Tage lang 
an der kleinaſiatiſchen Küſte entlang zu fahren, und auf dem 
gleichen Wege wieder heimzukehren. Solch kleine Ferien⸗ 
teijen zu Sat waren damals an der Tagesordnung. 

Es waren im gan en nur vier Kabinen zur Perſügung 
der Sahrgäfte, Ein Franzose und quel türkiſche Herren 
hatten, wie ich, zu ihrer Erholung die ſchöne Fahrt ange: 
treten. Nachmittags gegen vier Uhr verliefen wir Galata 
und fuhren hinaus ins Marmarg⸗Meer. Die wenigen Paſſa⸗ 
lere machten ſchnell Bekanntſchaft miteinander, es war herr⸗ 
iches Wetter und das Abendeſſen gut. Der Franzose ließ 
bei Tiſch alten Bordeaug-Wein bringen, als Revande für 
den , Rafi”, den wir Türken ihm angeboten hatten; Rati 
iſt ein ſehr alkoholhaltiges Getränk, das ſich in der Türkei 
ante Beliebtheit erfreut. Als wir uns zu Tiſch ſetzten, 
tellte der Kapitän pallet Effendi uns den Schiffsarzt Ali 
Bei vor. Der Franzoſe ſchien beſonders erfreut, den Arzt 
kennen zu lernen, denn er hatte wegen irgendeiner Krank⸗ 
heit, die er überwinden wollte, dieſe Reiſe angetreten. Die 
ganze Nacht hindurch fuhren wir beim ndſchein an ber 
Küſte entlong, alles war in beiter Ordnung. Am anderen 
Morgen meldete jemand dem Arzt, ein troſe habe ſich 
an der Hand verletzt. Ali Ben jah io die Wunde des 
Mannes an, machte dann in einer Schale eine Flüſſigkeit 
zurecht, und veranlaßte den: Mae ſeinen kranken Fin⸗ 
ger darin zu baden. Ich war zufällig gegenwärtig und ſah 
voll Erſtaunen, daß der Matroſe vor Schmerz aufheulte, als 
ſein kranker Finger mit der Flüſſigkeit in Berührung kam. 

Abends nahm unſer Schiff Richtung Smyrna, und der 
Kapitän hatte den Tiſch auf Deck für uns mit beſonde rer 


t unter einem blauen Himmel, den nur die 


ne beſonderer Herzensroheit dünkte und zur 


ihn während feines Nachmittagsſchlafes. Der Uebe gi 
in den Tod war a nz unauffällig. Miſter Flips me ni. at 
nicht, daß er ſtarb. Er hatte ſich dem Krieg entzogen 
der Krieg mordete ihn als erſten. Sena 
Aber man wußte nichts davon. Es gab andere 
tionen. Am nächſten Tag verbrannten Neuvork unde 
und es gab zehn Millionen Tote, zehn Mill onen en 
Erſtickte, deren aufgedunſene Leichen in den Sümpf ut 
Giftgaſes lagen. Der Krieg ging weiter, und es 
allgemein verſichert, daß es der allerletzte fet... 


Der ſpäte Jüngling 
Krulle ſtand vor dem Spiegel und ſah ſich lange bah 


der Friſeur es ſchaffen könnte. 
Mode. Aber die aparte Wirkung iſt eine Sache 
Wenn die gleihmä ig braune Hautfarbe nicht w 
Gott jet Dank, ich habe fie. peau 
In der Tat: die mit dem urſprünglichen Dune fe 
des Daares durchſetzte ſilbrige Tönung wirkte verter 
jugendlich. ? del 
Krulle reckte die Arme und ließ triumphierend, al 
Bruſtkorb hervortreten. Es war erwieſen, daß el Wie: 
dem Jüngſten aufnehmen konnte. Aufnehmen? oh 0 
Er wiegte ſich in den Hüften. Die Jüngſten ken 
froh ſein, wenn ſie mit ihm Schritt hielten. Er, m 
melierte Krulle, hatte in ungezählten Fällen erlebt, ia 
jungen Mädchen mit den Jünglingen nichts anzu 
wußten. Ueber was konnte ſo ein junges Ding m 
Gleichaltrigen reden? Sport und nichts als Sport. 
lagte es der andern. Es war ein offenes Geheime 
ſie aus dieſem Grunde zu gereiften Männern flüchteten ER 
natürlich gut ausſehen mußten. “afi 
Ohne Zweifel — dagen iſt Trumpf, Arullt, 
die Hanteln hoch, ging in Kniebeuge und arbeitete in 
gendem Ernſt geraume Zeit. Mit Genugtuung ſtellte ‘ 
daß ſeine Gelenke wie in gut geölten Scharnieren gi) 
Da fehlte nichts. Di 
Er zündete ſich eine Zigarette an und ging mit fene 
den Schritten die mentee galten he Die Sonne Ful 
Ba langen, alle Menſchen hatten heitere Gefichter. eile 
ſand, daß Gott ihn auserſehen habe, dieſen Tag als de 
Sonntag zu erleben. In der offenen Straßenbahn, mien 
er vor die Stadt hinausfahren wollte, ſaß er, ſei 4 “yf 
tiſche Zigarette rauchend, vom friſchen Luftzug um babe 
betrachtete mit ungewöhnlich wachen Sinnen bie vor 
flitzende Buntheit der Straße. ; 1 q 
Ein alter Herr neben ihm, der an dieſem mora ye 
dem verkehrten Fuß aus dem Bett geitiegen ſein mochte ai 
mit Blicken um ſich ftierte, denen man anſah, daß ihn yt 
heiterer ſtimmen konnte, es ſei denn die Gelegen 
gallige Stimmung an den Mann zu bringen — Miel 
muffige Alte hatte ſich ſchon längere Zeit mit ſaurer , 
über Krulls heitere Ausgeglichenheit geärgert. 
Strapenbiegung, als die Bahn mit jähem Ruck Hering 
und Krulle gegen den alten Herrn geſchleudert wurde, Ti) 
ſich auch noch etwas glühende Zigarettenajche auf zu 
„ bot ſich endlich der erſehnte Anlaß zu ‘ 
usbruch. N 4 
„Ballen Sie dod auf!“ feifte der Alte giftig, und f 
lag etwas in jeinem Ton, das Krulle bejtimmte, ſich nel 
gerade übertrieben höflich zu entſchuldigen. Das kam Full 
nur gelegen; er erhob ein wütendes Gebelfer; Krull. 4 . 
wortete; es ging hin und her, und ſchließlich ſchrie der 
geregte Alte: „Schämen Sie ſich, Sie junger Mann.: ; 1% 
Krulle klangen dieſe Worte lieblicher als das M. 8 
us dem „Don Juan“ in den Ohren. Am liebſten h 
em biſſigen Alten die Hand geſchüttelt. Er ſtrahlte 
das ganze Geſicht, was wiederum ſeinem Gegner el 


für 
u 


e 
90 
atte, daß er zu den andern im Wagen gewendet, noch ch 
mals zeternd bemerkte, von ſo einem jungen Men 

brauche man ſich doch nicht alles gefallen zu laſſen. 1 0 

Krulle beſchloß, dem Auftritt ein Ende zu mache gat 
ſprang, bevor noch der Wagen die Halteſtelle erreicht! 3 
mit behendem Schwung ab. 

Hinter ihm hüpfte ein junger Burſch herunter, d 
Bedürfnis empfand, Krulle anzuſprechen. Indem a [ 
Armbewegung erſt nach der Straßenbahn, dann auf 60 t 
Gehwerkzeuge machte, ſagte er arglos sl 

4 10% 


Anerkennung: 

„Alle Achtung, Herr — wie ein Junger!“ — Ha, f 
Krulle, der Graumelierte, bot dem fröhlichen Jüngling 
Zigarette an. ; 

Mehr ſagte er nicht. Aber es ſchien, daß er ſeinen cl 
etmas weniger bochgeſpannt fortſetzte, als er ihn King 
hatte. f Jochen PA 


er! 
1 0 


$ 


Aufmerkſamkeit richten laſſen. Die feſtliche Stimmun Hal | 
aber dadurch Abe oel daß Set er 50 
rheumatiſche Schmerzen bekam und ſich in ine Ki 
mit gt 
im 


men des kranken franzöſiſchen Herrn, ihm bald den 
esche are ; i 


ch die it 
ehen, daß A. hir. 
des Arztes. ME 
„Aber warum haben Sie denn ihn, jtatt jeine® ~ I 
mitgenommen?“ der, A 
„Das werde ich Ihnen erklären“, erwiderte ae 
itán, „Ali Bei ijt is wunderbarer Sänger, jein® 0 el 
flingt wie der Gejang der e und da dachte San | 


auf einer ſo herrlichen Reiſe iſt es wichtiger, einen 
an Bord zu Naben aie einen Arzt.“ que sat 
Es war am andern Morgen für mid feine leich 
gabe, den kranken Franzoſen, der möglicherweiſe de 
richtigen Arzt brauchte, zu überreden, mit mir atl 
derer Schiff zu überſſedeln, da ich ihm die Wa ll | 
W 


> 
e F 


4 


Rückſicht auf unferen liebenswürdigen Kapitän ni 
wagte. 


E 


o Sowjetrußland mit 116 Millionen, Deutſchland mit 65 Mil- 
M u tt e Y Q a N D D 1 $ lionen, England ſamt Irland 49 Millionen, Frankreich 41 

Millionen, Italien 42 Millionen, Spanien 30 Millionen 
Monſieur Landois war außer ſich. Er führte den Abbee 


x 8 8 : Menſchen. 
ihn von hinten. Der Alte wehrte ab und ſtand wie vordem. : i E ‘ y 
my das Haus und zeigte hinaus. „Sehen Sie, das muß . Schweigen nae ein. Wählen Mutter Lan⸗ Europa bleibt weit zurück hinter Aſien welches 1065 


Y 9 ert: . 2 Er JA ber 

N ſich gefallen laſſen!“ dois nach ganz im Schreck gebannt war, tauschten die Sol: | Millionen Menſchen hat. Allein China zählt nach Fisch ; 

uf dem Hofe des Herrn Pierre Landois ſtanden zwei | daten inet Bid. : 441 Millionen, die engliſchen Beſitzungen Wan 
eheuer ſtarke Laſtwagen. Sie trugen zuſammen ein Ge⸗ Da riß Madame den Alten vom Fenſter fort. „Du lionen, die Japaner 78 Millionen, die ae Andiſchen 

high Ohr von ſolchen Ausmaßen, wie Herr Landois es fi | — Emile — dein Sohn!“ ſitzungen 51 und die ſowietruſſiſchen 38 Millionen. RAN 

her nicht hätte vorſtellen können. Er ſah verächtlich ſeinen Sohn von unten bis oben an, An dritter Stelle ſteht Amerika. Es hat bloß 250 Mil⸗ 


ließ den Blick wie von ungefähr über das Napoleonbild lionen Einwohner. Der größte Teil hiervon entfällt auf 
gleiten und trat wieder ans Fenſter. „Gefangen, gefangen!“ die Vereinigten Staaten — 129 Millionen, Braſtlien hat 
knurrte er. 35,5 Millionen, Mexiko 15% Millionen Einwohner, 
Mutter Landois verſtand das nicht. „Doch die Soldaten Die Bevölkerung Afrikas wird auf 141 Millionen Men⸗ 
lächelten nun. Und als die Frau das Lächeln ſah, ſagte ſie ſchen geſchätzt, davon wohnen 53 Millionen in den Groß⸗ 
zu Pierre: „Aber das iſt doch gut!“ , britannien gehörigen Ländern (wobei 15 Millionen der 
„Eine Schande ift es!“ ſchrie der Alte. Damit nahm Bevölkerung von Aegypten nicht mitgezählt ſind), 38 Millio⸗ 
er den Hut und ging fort. Die Soldaten lachten aus vollem | nen entfallen auf franzöſiſche Kolonien. 
Halſe. Mutter Landois aber tiſchte auf, was ihre Küche Verhältnismäßig klein iſt die Zahl der Bevölkerung in 
herzugeben vermochte. Beim kniſternden Kaminfeuer ſaßen Auſtralien; fie wird auf 9% Millionen geſchätzt. 8 
ſie noch lange und merkten nichts von der Zeit. Dann be⸗ Endlich müſſen die Polarländer, in denen ſich 1 100 000 
reitete Madame in Emiles Kammer zwei Lager, eins für Menſchen befinden, berückſichtigt werden. 
Emile, eins für den Deutſchen. Als die Soldaten ſchliefen, Die Menſchen ſind in der Welt nicht gleichmäßig ver⸗ 
zündete ſie zwei Kerzen an, ſtellte ſie zu beiden Seiten des teilt, weil man neben übervölkerten Gebieten, Rieſenteile 
f der Erde findet, die von Menſchen ſehr ſchütter bewohnt 
ſind, aber auch menſchenleere Wüſten. 


fig yacen Dieu, mon Dien!“ murmelte der Abbee und jah 
ap er um, ob nicht Deutſche in der Nähe wären, „Anſere 
men Poilus!“ 
Fine Weile betrachteten die Männer ſchweigend das 
Küch te Ungetüm. Dann traten fie in die blitzſaubere 
Suche der Madame Landois. Madame ſchenkte Tee in die 
en. Während Monſieur Pierre den Tee überſah, hob 
> bbee genießeriſch die Schale. Nach dem Schluck ſchob 
po Kopf nach Pierre hin. „In und um St. Quentin 
hen viertauſend Geſchütze.“ 
Sie derte fuhr zuſammen und ſah den Abbee ungläubig an, 
ie wiſſen das?“ 

to der Geiſtliche lächelte nur. „Die Deutſchen haben 
E es vor.“ Dann ſprang er plötzlich auf. Ein fanatiſches 
(ihrer brannte in ſeinen Augen. „Mon Dieu! Sie werden 
Nome Herr Landois, es wird das Letzte ſein. In echs 
naten find die Deutſchen raus!“ 
terre Landois warf einen ſchneſſen Wid in die Runde. 
War ſeine Gewohnheit, ſeitdem er mehr Deuiih als 
ÓN hörte. Auf dem Hofe wurde es laut. Die 
eriſten ſchleppten Buſchwerk herbei, um das Geſchütz⸗ 
gegen Fliegerſicht abzudecken. 
Als der Abbee ging, ſagte er noch zu Pierre Landois: 
b. ht nicht Ihr Sohn, der Emile, bei der Infanterie in 
Lontdidier?“ 
y recite nickte. „Sein Regiment liegt drüben vor St. 
tin!“ 
ball terre hatte beide Hände in die Taſchen geſchoben. Sie 
Jas n ſich zu Fäuſten. So trat er auf den Hof hinaus. 
3 Geſchützrohr mußte er ſehen. Es war länger als ſein 
kr, Da konnte er den Anblick doch nicht mehr ertragen. 
derſuchte, die „Gazette“ zu leſen. Aber es wurde nichts 
It, Später jagte er zu Madame Landois: „Weißt du, 
tens da ... mir iſt's, als wäre id) derjenige, der es 


* 
a) 


Schützen se sich e 
enteuer in der Telephonzelle 
vor Finanzstrafen! Ein aufregendes Abenteuer hatte unlängſt ein braves 
Bäuerlein auf einem kleinen Dorfpoſtamt bei der ungariſchen 
Provinzſtadt Miskolcz zu beſtehen. Er ging in eine Zelle, 
ſchlug die Tür hinter ſich zu, damit kein Unbefugter etwa ſein 
Geſpräch belauſchen könnte, und ließ ſich mit der gewünſchten 
Nummer verbinden. Es ſtörte ihn auch nicht im geringſten, 
daß die Zelle dunkel war. Um fo leichter konnte er ſich alles 
vom Herzen reden. Schließlich war auch das überſtanden. Auf⸗ 
atmend hing er den Hörer an und taſtete nach der Türklinke, 
die plötzlich nicht mehr da war oder, richtiger geſagt, ſchon ſeit 
einigen Tagen fehlte. Wütend begann er die Tür mit den 
Fäuſten zu bearbeiten, doch dieſe war mit fo dickem Leder gee 
polſtert, daß kein Laut in die Außenwelt drang. Die Lage be⸗ 
gann langſam ungemütlich zu werden, zumal er mit gelindem 
Entſetzen daran dachte, daß er vielleicht die Sprechgebühr für 
die ganze Zeit ſeines Eingeſperrtſeins werde entrichten mälfen. 
In heller Verzweiflung klingelte er ſchließlich die Zentrale an. 
Es meldete ſich Miskolcz. „Ich bin da, laſſen Sie mich heraus!“ 
Verwundert klang es zurück: „Wo ſind Sie denn?“ „In der Te⸗ 
lephonzelle!“ Natürlich fand man weder im Miskolczer Poſt⸗ 
amt noch ſonſt wo im Ort einen Mann in einer Zelle und hielt 
das Ganze für einen ſchlechten Scherz. Erſt als der Hilferuf 
nochmals ertönte, verſtand man den Sinn der geheimnisvollen 
Botſchaft und veranlaßte ſchließlich die Freilaſſung des Bauern 
aus der ungewollten Gefangenſchaft, 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 17. Juli. 10: Gottesdienſt. 11,15: Konzert. 
12,55: Die Autonomie der Arbeitswelt. 14: Vortrag. 
14,15: Violinvortrag. 14,30: Tierärztliche Ratſchläge. 
15,40: Jugendſtunde. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: 
Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 19,35: Funkbrief⸗ 
kaſten. 20: Konzert. 20,50: Leſeſtunde. 21,50: Sports 
nachrichten und Tanzmuſik. 

Montag, den 18. Jult. 12,45: Schallplatten. 15,30: Nach⸗ 
richten. 16,40: Plauderei in franz. Sprache. 17: Konzert. 
18: Der einfältige Krieg. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 19,35: Funkzeitung. 20: Jüdiſche Muſik. 
21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportfunf. 


Pleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 17. Juli. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Schall⸗ 
platten. 9,10: Spachfunt. 9,25: Verkehrsfragen. 9,50: 
Glockengeläut. 10: Kath. Morgenſeier. 11: Verſchie⸗ 
denes 12: Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Für 
den Landwirt. 14,30: 11. Deutſches Sängerbundesfeſt in 
Frankfurt. 16: Konzert. 18: Der ſchleſiſche Menſch. 18,30: 
Kleines Konzert. 19,15: Wetter und Sportreſultate. 
19,30: „Der Geiglafranze“. 20,50: Abendberichte. 21: 
Mandolinenkonzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport und 
Tanzmuſik. 

Montag, den 18. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Schloßkonzert. 
15,45: Kulturfragen. 16: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 
17: Landw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 17,50: 
Verſchiedenes. 18,35: Schallplatten. 19,30: Wetter und 
Das wird Sie intereſſieren! 20: Ernſtes und Heiteres 
an zwei Flügeln. 20,50: Abendberichte. 21: Die Ballade 
von den Breslauer Zünften anno 1418. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Studenten treiben Sport. 
22,45: Konzert. 


Am 18. Mai traten neue Stempelvor- 
schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 


NEUANSGABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof 


Sie gibt Ihnen den neuen Gesetzestext 
und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels, 


Preis 5 Zioiy 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÓLKA AKCYINA 
und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, Nutnicza 2, Velefon 504 
Mysiowice, Pszczyfska 9, Telefon 1057 
Pszczyna, Piastowska 1, Telefon 52 
Rybnik, Sobieskiego 5, Telefon 1116 
Krol. Huta, Stawowa 10, Telefon 483 


„Sei ftill, Pierre!“ flüſterte Madame. 
Am 21. März traten die Deutſchen zum großen Vor⸗ 
uch an. Die Erde bebte vom Kanonendonner, und die 


h waren voll von Kolonnen und Fußvolk. Immer 


ſtraße. Mehr als einmal war fie ſchon auf die Straße 


Musgetreten, um Näheres zu hören. Vielleicht. dachte 
0 
le 


ie 
0 


Aber ihre Wege waren vergebens. 5 
Vater Landois war nicht aus der Tür getreten ſeit drei 

Vom Fenſter aus hatte er den Gefangenen nachge⸗ 
„Er wußte, daß die Deutſchen über den Erozart⸗Kanal 
nach Ham, dem engliſchen Hauptquartier, vorgerückt“ 


er 5 i a 
Salad mußte er an die Worte des Abbes denken. CCC 


onate noch“, hatte der geſagt. Und nun dies. y 
Kruzifizes und ließ den Roſenkranz durch die Finger gleiten. 


ha finſter blickte Herr Landois. A 
In der Abenddämmerung des dritten Tages trat plöß- Dreieinhalb Jahre lang war ihr Herz nicht zur Rube ge: 
kommen. Nun hatte es nicht nur Rube: nun war es froh, 


ein ehe Sande Beccar ge in fein 

Ou onſieur Pierre Landois?“ fragte er. 7 daß jie nicht wußte, was fie vor Glück denken und tun ſollte. 
Dui, Milieur!“ Vater Landois trat zurück, als fürchte b Monteur ierre banter ſchlief in dieſer Nacht bei 

ig mehr gu hören. Madame ſtand wie angeoanien Nachbarn. 

Mes un der Küche. Die Hand fuhr nach dem Verden, Da Früh hantierte Mutter Landois in der Küche herum. 
y Alt der Deutleje nach der Tür. „He, Kamerad!“ tief | Imei Pakete lagen bereit; eins für Emile, eins für den 
Vor n rein! \ 3 utihen, Auf dem Tiſche dampfte der Kaffee. 

15 Madame Landois ſtand Emile, liens und braun Als die Soldaten fort waren, kam ae Pierre 

2a daetwundet. Es war, als hätte der kleine Raum, als Landois zurück. Er ſchalt nicht mit Madame, aber er ſprach 

Stil as ganze Haus einen 58 ce der nun ausſetzte. auch ſonſt nichts. Paul Beh lau. 


lp, war es. Die neſtelnden $ r Mutter Landois 
die Welt in Ziffern 


MEN an dem Sohne auf und ab. Madame konnte kaum 
In der „Zeitſchrift für, Geopolitik“ erſchien ein inter 


Uben, dan . 
„daß ihr Sohn vor ihr ſtand. Der Deutſche ſah nach 
apoleonbildnis an der Wand. e wie ein 
e , 
ejlanter Artikel des Prof. Fiſcher unter dem Titel: „Die 
Entwicklung der Menſchheit jeit dem Jahre 1925“. 


35 Aigeſſener Traum war in dieſem Augenblick der Krieg. 
Nach Berechnung Fiſchers werden gegenwärtig 1980 


5 Mutter und Sohn ſich in ſtürmiſcher Umarmung 
ich trat Pietre Landois ans Fenſter. Er ſah hinaus, 
ch es draußen ſchon faſt duntel war. Emile umarmte ; i wer { 
Millionen Menſchen gezählt. Nicht in allen Weltteilen und 
nicht in allen Staaten find dieſe Ziffern genau angegeben, 
aber tie Unterſchiede fino im Allgemeinen nicht groß. Das 
Anwachſen der Menſchen iſt in verſchiedenen Ländern nicht 
gleich. Im Allgemeinen haben ſich die Menſchen in den Lege 
ten fünf Jahren um 75 Millionen (15 Millionen jährlich), 
d. i. gegen 8 Prozent, vermehrt. Hiervon entfallen auf 
Europa 25 Millionen. Trotz des relativ großen Zuwachſes 
ibt es Länder, welche die durch den Krieg entſtandenen 
erluſte noch nicht ergänzt haben. 

Zu denen gehört Lettland, welches im Jahre 1914 um 
650000 Menſchen mehr zählte (allerdings nicht als Staat, 
ſondern als Terrain), als gegenwärtig. In allen anderen 
europäiſchen Staaten zählt die Bevölkerung gegenwärtig 
mehr als in der Hälfte des Jahres 1914, und zwar in 
Deutſchland um 5% Millionen, in Italien um 4 illionen, 
in Groß⸗Britannien und Spanien um 2 Millionen, in 
Griechenland um 1% Millionen. In vielen Fällen wird 
die Urſache dieſes Zuwachſes als a e der Friedensverträge 
angeſehen. Es iſt z. B. in Griechenland der Zuwachs durch 
Rückwanderung der Griechen aus der Türkel entſtanden. 
Erſtaunlich groR ijt der Vevölkerungszuwachs in Holland, 
er beträgt 1% Millionen und ijt als der größte ſeſtgeſtellt. 
Weiter macht Prof. Fiſcher die Feſtſtellung, daß in den 
Weſtſtaaten ſich die Anzahl der Kinder, trotz ſolch bedeuten⸗ 
den Zuwachſes fortwährend e Die allgemein ver: 


breitete Anſicht, daß in dieſer Hinſicht Frankreich an erſter 
Stelle ſtehl, ijt jedoch irrig. Im Jahre 1926 entfielen in 
2 auf 1000 Einwohner 18,8 Geburten, dagegen in 
England nur 18,3, in der Schweiz 18,2, in Eſtland 17,7 und 
in Schweden bloß 16,9. Dabei if zu berückſichtigen, daß in 
allen dieſen Ländern die Anzahl der länger lebenden Men⸗ 
ſchen kleiner iſt, als in Frankreich. In Frankreich betrug die 
Zahl der über 40 Jahre alten Menſchen im Jahre 1921 — 
39 Prozent der geſamten Bevölkerung, dagegen in Eng⸗ 
land nur 32 Prozent und in Deutſchland bloß 30 Prozent. 
Im Allgemeinen berechnet Prof. Fiſcher die Bevölke⸗ 
rung Europas mit 491 Millionen. An erſter Stelle ſteht 


Usa, kehrt zur Prügelſtrafe zurück 
vin Auspeitſchen im Staate Ohio (Vereinigte Staaten), 
Bt nach 30 Jahren wieder als Beſtrafungsart in das 
ub uch aufgenommen wurde. Wir „rückständigen“ Mittels 
W 15 Halten allerdings dieſe körperliche Züchtigung für eine 
Anaſt überwundene Barbarei des finſterſten 
h Mittelalters. 


Der Erbe des Schuhkönigs 
Der 19 jährige Thomas Bata junior, der Sohn des tödlich abge⸗ 
ſtürzten tſchechiſchen Großinduſtriellen und alleinige Erbe des 
rieſigen Vermögens. Bewährte Berater ſeines Vaters werden 
zunächſt die Leitung des Bata⸗Konzerns übernehmen. 


| 


ller hat ein Lied gedichtet. Aber ich ſage euch Burſchen, das 


N 


: 4 lein, 


— Und kehrſt du dann wieder zur Heimat 


Das Landſtraßenlied 


Es iſt acht Uhr abends. Ein Motorradfahrer hat mich 
on der Landſtraße aufgeleſen und nach Hanau gebracht. Ich 
ſchleppe mich müde durch die Straßen, unter dem Torbogen 
in der Aſchaffenburger Chauſſee hindurch und komme zur 
Kundenherberge. 

Eine niedere, raucherfüllte Stube, ein halbes Dutzend 
ne an denen zerlumptes Volk fit. „Guten Abend, Herr 
y ir AL . 

„Abend.“ 


„Ich habe Hunger, Herr Wirt, und einen Schlaf hab' 


ich, das iſt aber leider das einzige, was ich habe. Sonſt 
habe ich nichts.“ 

Er zuckt die Achſeln und wendet ſich weg. 

Ich ſtehe mitten in der Stube und denke krampfhaft 


nach. Raſch eine rettende Idee oder mir bleibt als einziger 
Ausweg die polizeiliche Verpflegungsſtation. Das iſt nichts 
Angenehmes. 


Am Tiſch neben mir wird's ſtill. „He, du, was iſt mit 


dir? Kein Geld? Hahaha, halt du gehört, er hat kein 
1 Straßenſäugling, hahaha! So geh doch klopfen, 
Menſch!“ 


„Iſt ja ſchon zu ſpät!“ 

„Das iſt wahr... Na, komm her, biſt halt heute unſer 
Gaſt. Herr Wirt, eine Bockwurſt!“ 

Ein alter, betrunkener Kunde, grauhaarig, ſchmutzig, 
abgeriſſen, kommt torkelnd auf mich zu, nimmt mich unter 
dem Arm und führt mich zum Tiſch. „Jawohl, hehe, unſer 
hup — unſer Gaſt. Heute mir, morgen dir. Von wo 
kommſt du?“ 

„Na, jo rundherum, durch die halbe Welt.“ — 

Es beginnt das übliche Frage: und Antwortſpiel. Mitten 
im Erzählen wird die Bockwurſt aufgetragen. 

Eins, zwei, drei, weg ijt die Bockwurſt. 

„Junge, du biſt ja halb verhungert“, ſagt ein junger 
Berliner. Er ſpielt dort irgendeine Führerrolle und iſt der 
einzige, der mit einem gewiſſen Anſtand gekleidet iſt. „Noch 
eine Bockwurſt, Herr Wirt, und ein kleines Bier.“ 

Potz Kuckuck, wie wird mir warm! 

So eine Wurſt und ein kleines Bier find unter aewiſſen 
Umſtänden eine nicht zu verachtende Medizin. Wo ſind alle 
meine Sorgen hin und meine Mißlaune? Und die Müdig⸗ 
keit? Pfutſch. Ich bin ein König unter Königen. In mir 
bredelts und jodelts und ſingts, und auf einmal geht mir 
der Mund über, und ich beginne zu ſingen. Ein Kundenlied, 
jawohl, ein ganz echtes, unverfälſchtes. 

Dieſes Kundenlied hat aber ſeine eigene Geſchichte. 

Es war in Münſter, im Kolpinghaus, dem katholiſchen 
Geſellenheim, das ſich ganz draußen befindet, wo einige 
Gaſſen weiter die ſchnurgerade Chauſſee nach Weſel führt. 
Da ſind wir Zugereiſten eines Nachts in den Betten gelegen 
und haben vor uns hingedöſt. Der eine dachte voraus, der 
andere zurück, je nach Charakter und Laune. Da ſagte auf 
einmal einer beim Fenſter. „He, Burſchen“, ſagte er. Wir 
horchten geſpannt. Es iſt ſo ſchön, wenn einer im Finſtern 
ſpricht und man weiß nicht, wer. 

„Nanu?“ 

„Ich muß euch was erzählen. Ich war noch vor vierzehr 
Tagen am Rhein. Da habe ich um Goarshauſen herum 
einen alten Kunden getroffen, einen Schmied, der hat 'm 
Schwarzwald einen Tiſchler kennengelernt, und dieſer Tiſch⸗ 


Lied iſt ſchon was Feines. Der Schmied hat michs gelehrt. 
Wollt ihrs hören?? ÉS 
Na, ob wir wollen! 
„Das Lied geht nach der Melodie: Trink, trink, Brüder⸗ 
trink!“ ſagte der beim Fenſter und begann zu ſingen: 
Und biſt du auf Erden hienieden, 
wie es im Leben oft geht, 
nicht mit deinem Geſchick zufrieden, 
und ärgerſt dich früh und jpät; 
und ſchmeckt dir zu Haus nicht das Eſſen 
und iſt dir das Denken vergällt, 
dann lerne die Heimat vergeſſen 
und ziehe hinaus in die Welt. 
Walz', walz', Brüderlein walz', 
See hinaus in die Melt! 
Walz’, walz', Brüderlein, walz', 
walze, ſolang dir's gefällt! 
Walz' im Süden, walz' im Nord, 
walze von Ort zu Ort! 


Und biſt du ein richtiger Kunde, 
verſtehſt durch das Leben zu gehn, 

und hat dich bei deiner Runde 

die Polizei mal geſehn, 

dann tut ſie ſich deiner erbarmen, 

und du biſt der Sorgen befreit, 

denn ſie hat Mitleid mit den Armen 
und du haſt drei Tage Zeit. 

Brumm', brumm', Brüderlein, brumm', 
mach' dir als Kunde nichts draus! 
Brumm', brumm', Brüderlein, brumm', 
du kommſt doch wieder mal 'raus! 

Von morgens bis abends ertönt dein Gebrumm, 
dann ſind die drei Tage herum. 


zurück ganz munter und friſch 
und ſtreckſt die ermüdeten Glieder 
unter der Mutter ihr'n Tiſch; 
erzählſt im Familienkreiſe, 
wonach du haſt redlich geſtrebt, 
und auf welche Art und Weiſe 
du haſt ohne Geld gelebt. 
Fein, fein, Brüderlein, fein, 
fein war das Leben in der Fremd'! - 
Fein, fein, Brüderlein, fein, 
wenn auch zerriſſen Hoje und Hemd! i 
Man kennt feine Sorgen, vergißt alles Leid, 
es war eine herrliche Zeit! N 
Oho, heiliger Martin, was war das für ein Lied! Das 
packte einen jeden von uns irgendwo an einem Zipfel ſeiner 
Seele. Wir, die noch unendlich weit von der Heimat waren, 
waren beſonders ergriffen von der letzten Strophe, wo vom 
1 die Rede iſt; und die andern, die in wenigen 
agen zu Hauſe waren, waren von der Stelle ergriffen, wo 
ihnen ans Herz gelegt wird, die Heimat zu vergeſſen. Und 
die Strophe mit dem Walzen . Hund die mit dem Brummen 
.. Herrgott, das haben wir doch alles mitgemacht! Jawohl, 
der Tiſchler ſoll leben! Sing nochmal das Lied, du beim 
Fenſter! : 
Es verging keine halbe Stunde und wir jangen es alle. 
Aus den andern Schlafſälen kamen verſchlafene Geſichter 
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herüber, hörten eine Weile zu und ſangen mit. Heiſſa, wie 
dröhnte das weit durch die Stadt! Die Nachtwache des 
Heimes kommt herein: „Was iſt denn das für ein Lärm? 
Nachtruhe!“ Fünf Minuten ſpäter — wo iſt die Wache? 
Ach, die iſt ja im Zimmer und ſingt das Kundenlied. 

Halt, Leute, was wollte ich erzählen? Richtig, wir ſitzen 
in der Hanauer Herberge und ich ſinge das Lied. Und alle 
die ſonderbaren Geſtalten hören mir offenen Mundes zu. 
Und wie ich fertig bin, iſt's mäuschenſtill. Hätte es ihnen 
bloß gefallen, dann hätten ſie einen Rieſenlärm gemacht und 
mit den Gläſern angeſtoßen. Es muß ihnen aber verflucht 
gut gefallen haben, ſie ſo ſtill ſind. In einer Ecke ſitzt 
einer, mit einem durchlöcherten Hut auf dem Kopfe. Der 
ſpuckt aus, ſpuckt noch einmal aus und ſagt: „Du, Oeſter⸗ 
reicher, das mußt du mir aufſchreiben, das.“ 

; hp ne jpringt der Berliner auf und ruft: „Leute, det 
Lied is knorke! Jebt acht, dem Manne muß jeholfen werden! 
Junge, wir werden deine Finanzen in Ordnung bringen. 
Wirf dir dein elleiſen aufn Rücken und komm mit uns. 
Ich will Dünnſchiß heißen, wenn du nicht als reicher Mann 
zurückkommſt.“ 

Er tuſchelte etwas mit zwei andern Männern, und dann 
gehen wir zu viert auf die Straße. „Wo gehen wir denn 
hin?“ 95 ich ihn. „Wir gehen ſchallern!“ N 

Aha, das iſt was Neues. Das habe ich noch nie gemacht. 
Schallern kommt von Schall und heißt joviel wie: Singen. 
aber für Geld, nicht etwa zum Vergnügen, wohlgemerkt. 

Schon ſind wir bei der „Weißen Roſe“. Die zwei gehen 
hinein, der Berliner und ich bleiben draußen. Wozu? 
„Wirſt du ſchon ſehen“, 515 der Berliner. 

Es vergehen einige Minuten. In den Füßen wirds 


Keine Woche vergeht, ohne daß Edmond Grecan ſeine 
Schweſter Claire beſucht, die eine ſchöne, elegante Frau 
Manduel geworden iſt. Bruder und Schweſter lieben ſich 
innig; ihr Gatte iſt der beſte Schwager; ſeine Frau ſteht ſich 
glänzend mit der Schwägerin: eine einige Familie! 

„Guten Tag, Claire, mein Kleinchen!“ 

„Tag, Rieſe Edmond.“ 

Er iſt 32 Jahre alt, ſie 27. Von Kindheit an waren 
ſie nie getrennt. Zwei Kameraden. Edmond war der Ver⸗ 
traute ſeiner jungen Schweſter. Claire erfuhr alles von 
Edmond (ausgenommen natürlich gewiſſe Einzelheiten, die 
Edmond für ſich behielt). Noch heute ſagen ſie ſich alles; 
doch dies alles iſt nie ernſt. 

Heute ſieht Claire Manduel ſo ſpitzbübiſch drein. Ein 
Leuchten blinkt in ihren Augen, herausfordernd... Edmond 
wird neugierig. „Was gibt's denn?“ 

„Sieh mir einer den Schlaukopf!“ 

„Du biſt ja ſo angeregt.“ 

„Hör' mal zu! Ich habe eine Entdeckung gemacht.“ 
„Was Beſonders?“ 

„Jawohl. Schwöre, daß du nichts weitererzählſt!“ 

„Ich ſchwöre!“ 

„Ich habe meinem Manne nichts geſagt und du wirſt 
deiner Frau nichts ausplappern. Alles bleibt unter uns!“ 
„Ich krieg's mit der Angſt.“ 


„Keine Angſt! Das gehört in die Vergangenheit.“ 
Trotz Claires heiterer Miene wird Edmond unruhig. 
Claire durchſchaut ihn. „Ich ſage dir doch: alles gehört in 
die Vergangenheit! Es handelt ſich um Großmama.“ 
„Großmama?“ 

„Großmama Emmeline.“ 

Edmonds Augen bekommen einen zärtlichen Glanz. Er 
wiegt den Kopf. „Sie war entzüdend... weißt du noch? 
Und ſo gut! Wie ſie uns verwöhnte! Alles durfteſt du 
tun... was du nur wollteſt!“ 
„And du, Laujejunge, verſtandeſt jo geſchickt, „ie zum 
Narren zu halten“, wie hübſch war ſie mit ihren weißen 
Haaren, dem zarten Teint, den lachenden Augen!“ 
Edmond unterbricht fie neugierig: „Und was iſt nun 
mit Großmama?“ ae 
„Geſtern entdeckte ich was, als ich in den Fächern 
kramte.“ 

„Was denn?“ y 
„Wirſt du mich wohl ausreden laſſen! Nicht ſo un⸗ 
geduldig!“ i 
Claire berichtet. Sie hatte ‘ 
ordnet. Seit Monaten hatte ls dieſe Arbeit geſcheut. 
Briefe an den Vater, an die Mutter hatte ſie gefunden: 
unintereſſant! Ebenſo die alten Rechnungen, einen Haufen 
Durchſchläge der Forderungen an die indiſchen Güter der 


die Familienpapiere ge⸗ 


| 
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Aus alter Zeit 


der Deutſchen Zentrums⸗ 
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„So, jetzt iſts Zeit“, ſagt er. Wir kommen in die! 
füllte Wirtsſtube. „Meine hochverehrten Damen 
Herren!“ ruft der Berliner. „Mein Kollege, ein Oca 
künſtler, ſoll in Wien ein Engagement antreten, Ut “a 
einer Barſchaft beſtohlen worden und will ſich urch 
jangsvorträge das Fahrgeld verdienen. Da wir wiſſen, 
bb es hier mit einem kunſtliebenden Publikum zu 

En 

„Nichts da“, ſagt der Wirt, „ich dulde hier 
Komödianten“. £ ein 

„Da haben Sie uns zu fragen!“ ſchreien hinten Sun 
paar Gäſte, „das haben wir zu beſtimmen! Bravo, brd 
jing uns nur was!“ q : 

Ich ſchaue hin... jo etwas! Das find ja die zwei 
den aus der Herberge! Und während id) nun das Kun 
lied finge, machen fie fortwährend Stimmung für mi mid 
wie ich fertig bin, kommen fie auf mich zu und legen id 
jeder eine halbe Mark in den Teller. Oh, fie tenen in 
aus, die Kerle. Wenn der Kleinbürger eine halbe Mat nuch 
Teller ſieht, will er ſich nicht lumpen laſſen und wirft 11 0 
eine halbe Mark hinein. Oder doch zumindeſt zwa! 4 
Pfennig. „Schwarzes“ wirſt du dann nicht in der a 
finden. Es gibt feine größere Schmach für den Fechter, lich 
viel „Schwarzes“ in der Taſche zu haben. Das ſind nau 
die dunklen Ein⸗ und Zweipfennigſtücke. Er wird dann Gy 
Spott ſeiner geſchickteren Kollegen. en. 

Wir ziehen ſo von einem Wirtshaus zum ade 
Meine Taſche wird immer voller und die beiden „Ba 
werden immer betrunfener. Und als endlich in ihren 1 
und in meine Taſche nichts mehr hineingeht, kehren big 
zur en zurück. Ich zähle das Geld, es find dreigg 
Mark! Tet bin ich natürlich der Held des Abends. fell 
bewirte die Leute mit Bier und Zigaretten, zuletzt blur 
mir allerdings nicht viel übrig — aber es reicht doch lt 
ein paar Tage und dann kommt wieder ein Zufall und I 
mir über das Aergſte hinweg. Er 


a eka 
Eltern. Die Güter waren verkauft, die Rechnungen ie: 
Jahren beglichen. Alles durfte in den Papierkorb wandel : 
und verbrannt werden. its | 
Unter all dem Kram hatte Claire plötzlich ein serie | 
tertes Kuvert gefunden, das mit Großmutters groß!“ 
ſchlanker Handſchrift beſchrieben war. — Y 
„Was ſtand da?“ fragt Edmond lebhaft. 
Claire reicht ihrem Bruder den Umſchlag. Er Í 
„Dies Kuvert iſt Herrn Georges Planteau, Leutnant 
2. Ulanenregiment, zu übergeben. Oder, falls unmög 
ſofort ungeöffnet zu verbrennen!“ 3 
„War nichts darin?“ 
„Nein.“ pen 
„Ich habe einmal von einem General Planteau [precia 
hören... vor langer Zeit. Er muß tot fein. Was mein 
du, Claire?“ Sie 
Claire Manduel ſteht aufrecht vor ihrem Bruder, g 
blitzt ihn an: „Ich glaube, Großmama Emmeline hatte“ 
ein Abenteuer!“ 
„Du biſt wohl toll!“ 


„Na, hör' mal. Großmama war ganz beſonders hühlſſg 
„Claire! — Erſtens: wann ijt der Umſchla 
geſchrieben?“ N aa 


„Du ſiehſt doch: kein Datum!“ 5 
„Paß mal auf!“ ſagt Edmond. „Leutnant im 2. A 
Regiment; das hilft uns auf die Spur. In irgend eln 
Geſchichtsbuch habe ich mal geleſen, daß die Ulanen % 
1870 abgeſchafft und unter die Huſaren gereiht wurden. y 
„1870 muß Großmama 27 oder 28 Jahre alt gema 
ſein. Sie Aa um 1842 geboren.“ 


„Und ich denke ganz einfach, daß Großmama 1870 t 
ſchön wie ein Teufel — einem jungen Alanen⸗ Lait 7 
(deinen ſpäteren General) behext hat, daß diejer Leutz 
ihr herrliche Liebesbriefe geſchrieben hat, und daß? 
Briefe in dieſem Umſchlag ſteckten.“ 

„Kein Schnipſelchen war mehr da?“ 20 

„Kein. Ih bin ganz traurig.“ A 

Edmond marſchiert nervis im Raume herum. oder 
wünſchte, dieſe Briefe wären längſt zurückgegeben 
verbrannt.“ 

„Ach, nein...“ k 

„Alſo, Claire .. ich begreife dich nicht! — Wubet 
lind deine Annahmen nicht bewieſen. Der Umſchlag en“ 
ſicher unwichtige Briefſchaften.“ 


2 
brs) 


„Hach, biſt du nain!“ — „Wenn du recht ha 
wünſchte ich nicht, daß man ſo etwas fände! Glaubſt 
wirklich: Großmama Emmeline...“ 6 


Claire Mandel lächelt. „Ja! Warum nicht! © 
mama Emmeline! Ich bedauere nicht, daß Großmama 0 
mal im Leben geliebt hat. Es muß ſo ſchön ſein, 
Liebesbriefe von früher zu finden! Sie haben einen na 
der einen von Sinnen bringt! Wenn heutzutage ein, (05: 
einer Frau ſchreibt, jo ijt es trocken, gefühl⸗ und poeſie ; 

„Ich möchte wiſſen, was du davon weißt!“ lehte 
„Natürlich weiß ich nichts. Doch ich hätte mich be 
laſſen von den Briefen, die der ſchöne Leutnant u 
Großmutter ſchrieb. Wer weiß, ob nicht ſpäter, in? 
dreißig Jahren, ein Liebhaber jener Zeiten dieje Briefe. 
5 hätte, wenn Großmutter fie beſſer v 

ätte. or, 

„Gerade das fände ich entſetzlich! Wenn eines sch 
Tages all dieſe Geheimniſſe profaniert unter das. 
kämen.. Als zartes Geheimnis! Wer wird, an 
von vergangener Zeit hört, nicht bewegt und berauſch 

Du vergißt wohl, daß es fid um deine Gro ind 
handelt? Es ift doch vorbei und wird mich nicht DM il 
fie weiter zu verehren, noch mehr vielleicht, wenn 10 
wie verehrungswürdig fie war...“ 

„Claire! Biſt du jo leichtſinnig. . wie alle he 
„Die Leichtſinnigen von heute bekommen nur Rohrpoß 
oder Telephonanrufe. Ich muß ſuchen, weiter un 
5 ich darum, die Briefe des Alanen⸗Leutnan 
finden! : 

„Schön“ jagt Edmond und nimmt feinen Hut. 9 
du die Briefe finden ſollteſt, liebſte Claire, dann beit 
bitte, für dich. Ich will nichts mehr davon wi 
Claire bringt den Bruder zur Tür. Als ſie wie” 
Zimmer jteht, nimmt jie einen dicken Umſchlag aus, 
Schränken. Den hatte fie in dem zerfnitterten m 
gefunden: Sie hatte dem Bruder nicht gleich DEE, 
zeigen wollen, weil ſie ahnte, daß er die Sache ja 
nehmen würde Lächelnd blättert fie in den Seiten fg 
Großmama! Wie glücklich mußt du geweſen ſein, 
dies bekamſt!“ f es 


eine Geldbörſe mit Inhalt deponiert, welche im Kattowitzer 
Poſtamt vorgefunden wurde. Es wird angenommen, daß die 


Geldtaſche von einem Diebſtahl herrührt und dort don dem 
Täter zurückgelaſſen wurde — Auf der ulica Dworcowa en 
Kattowitz und zwar neben der 4. Warteklaſſe des. Bahnh ufs, 


wurde eine Damenuhr mit goldener Kette aufgefunden. Der 
Eigentümer kann bei der Unterſuchungspolizei auf Zimmer 6 
auf der ulica Zielona 28 ſeine Anſprüche geltend machen. — 
Zum Schaden des Anton Czerwienca aus Kattowitz, wurde das 
Herrenfahrrad, Marke „Brennabor“, Nr. 767 049, geſtohlen. Der 
Wert des Rades wird auf 180 Zloty beziffert. — Feſtgenommen 
wurde ein gewiſſer Alois Korecki aus Vogutſchütz, welcher aus 
einem Geſchäft eine Stoppuhr, ſowie zwei Taſchenuhren entroen- 
dete. Gegen den Spitzbuben ijt gerichtliche Anzeige erſtactet 
worden. 

Zalenze. (Lon der Haustreppe abgeſtürzt.) 
In den Vormittagsſtunden des geſtrigen Freitags ereignete ſich 
auf der ulica Wofciechowskiego 67 ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall. Dort verſuchte der Mieter Walter Grützmann, die Flur⸗ 
treppe hinunterzugehen. Durch einen Fehltritt kam G. zu Fall 
und ſtürzte mehrere Stiegen ab. Grützmann erlitt Beinbrü he. 
Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft, wurde der Verunglückte 
nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft. 

Zawodzie. (Betrügereien an der Tagesordnung.) 
Der Firmeninhaber Julius Rubel, machte der Polizei darüber 
Mitteilung, daß ein gewiſſer Franz K. aus Kattowitz, zu ſeinem 
Schaden die Summe von 300 Zloty veruntreute. K. ſtellte fin⸗ 
gierte Beſtellzettel aus. Nach dem Schuldigen wird polizeilicher⸗ 
ſeits gefahndet. 


Brynow. (Vom Fuhrwerk abgeſtürzt und ver⸗ 
letzt.) Auf der ufica Brynowska, ſtürzte von feinem Fuhr⸗ 


werk der 29jährige Joſef Koziol auf das Straßenpflaſter. Der 
junge Mann erlitt Verletzungen an den Beinen. Mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft wurde der Verunglückte nach dem 


ſtädtiſchen Spital überführt. 
Eichenau. (Plötzlicher Todin der abgeſchloſ⸗ 
enen Wohnung.) Als die von ihrem Ehemann ge⸗ 
ttennt lebende Frau Gawor längere Zeit nicht mehr ge⸗ 
ſehen wurde, glaubte man ſofort, es ſei ihr irgend etwas 
zugeſtoßen und erbrach die Tür zu ihrer Wohnung. Die 
achbarn fanden die Frau tot in der Stube liegen. Der 
Tod mußte bereits vor längerer Zeit eingetreten ſein, denn 
die Leiche trug ſchon den Verweſungsgeruch. 


Königshütte und Umgebung : 

Die eingeſchloſſenen Diebe. In der Nacht zum Donnerstag 
vernahm der Hausmeiſter des Kino „Apollo“, an der ulica 
Wolnosci Rufe, aus dem’ Innern des Kinos. Als er die Tür 
sufmarhte, ſtanden zwei Männer da und erklärten, während der 
Abendvorſtellung eingeſchlafen zu fein und ſie dadurch einge⸗ 
ſchloſſen wurden. Der Hausmeiſter ſtellte dieſe Entſchuldigung in 
Abrede, weil er das Kino vor dem Abſchließen gründlich durch⸗ 
ſucht hat. Die beiden Männer haben ſich anſcheinend in irgend 
einem Raum verſteckt, um in der Nacht einen Diebſtahl aus⸗ 
zuführen. Der erbrochene Kaſſenraum beſtätigte dieſe Annahme, 
doch war in der Kaſſe kein Geld vorhanden. Erſt als die Diebe 
vergeblich die Tür aufzumachen verſuchten, um zu entkommen, 
blieb ihnen nichts übrig, als den Hausmeiſter zu rufen und ihm 
das Märchen von dem Einſchlafen zu erzählen. Beide wurden, 


bis zur Aufklärung des „Falles“, in das Gefängnis einge⸗ 
liefert. 
Nicht gelungen. Der, im Lokal als Kellner beſchäftigte, 


Marjan Kaczmarek brachte einen gewiſſen Erich L. aus Fin⸗ 
trachthütte, wegen Zechprellerei zur Anzeige. L. zechte in dem 
genannten Lokal mit zwei Damen. Als es aber zum Bezahlen 
der Zeche in Löhe von 26,60 Zloty kam, verſuchte der feine Gaſt 
zu entkommen. Der Kellner hatte aber ſein Vorhaben bemerkt 
und eilte ihm nach. Auf der ulica Wolnosci wurde L. eingeholt. 
Ein Polizeibeamter ſtellte ſeine Perſonalien feſt und ermittelte 
auch, daß L. kein Geld bei ſich beſeſſen hat. 

Fahrradrazzian. In den Abendſtunden unternahn die 
Königshütter Polizei eine Razzia nach Fahrrädern. Innerhalb 
einer Stunde mußten ſich 14 Radfahrer nach der Wache begeben, 
da ſie nicht im Beſitz der entſprechenden Karte waren. Die 
Stahlroſſe wurden beſchlagnahmt, bis die Eigentümer eine Be⸗ 
ſcheinigung gebracht haben, daß ſie die Eigentümer der Räder 
waren. 


Zu verkaufen gegen jofortige Zahlung! 
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| 14 Gtiid Kachelöfen 


Diejelben find durch den Käufer ſofort abzubrechen 
und wegzuſchaffen. Verkaufstermin am Dienstag, den 
19. Juli 1932, vormittags 10 Uhr, in der eae 
Pleß. 


Bauamt des Fürſten von Pleß. 


Mera er) che Samen- 


Reilungsverſuche am Schauplatz 
der franzöſiſchen U-Boot-Kataftcophe 
Von einem der Bergungsdampfer, die ſich an der Stelle einge⸗ 
funden haben, wo das franzöſiſche U-Boot „Promethee“ am 
8. Juli auf rätſelhafte Weiſe untergegangen war, wird ein 
Taucher in die Tiefe hinuntergelaſſen. Die bisherigen Rettungs⸗ 
° verſuche find völlig ergebnislos verlaufen. $ 


Gelddiebſtahl im Poſtraum. Nachdem eine geraume Zeit 
die Gelddiebſtähle im hieſigen Poſtamt nachgelaſſen haben. 
glaubte ſich mancher Geldeinzahler ſchon in Sicherheit wiegen 
zu können und die Acht außer laſſen zu können. So erging es 
einem gewiſſen Sigmund Labecki von der ulica Eimnazjalna 19. 
Als er am Schalter einen größeren Geldbetrag einzahlen wollte, 
bemerkte er plötzlich das Fehlen von 220 Zloty. Trotz ſofortiger 
Unterſuchung konnte der Täter nicht ausfindig gemacht wer⸗ 
den. 

Kubert 
ſein 


brachte 


Reichlich ſpät bemerkt, Bei der Polizei 
daß ihm 


Julius von der ulica 3⸗go Maja zur Anzeige, 


Dienſtmädchen Marja Zlotynska Weißwäſche im Werte von 
100 Zloty im Januar d. Is. entwendet hat. 
Eine Kanne Milch geſtohlen. Geſtern früh entwendeten 


Unbekannte eine vor dem Geſchäft des Kaufmanns Weinert an 
der ulica Bogdaina ſtehende Kanne Milch, die kurze Zeit vor: 
her vom Kutſcher Zmyslony dahin geſtellt wurde. 


Siemianowitz und Umgebung 

Freitod eines Arbeitsloſen. Der, auf der ulica Floriana 
wohnhafte, 53jährige, arbeitsloſe Hüttenarbeiter Wojak machte 
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Er war krank und 
lag im Hüttenlazarett. Dort führte er auch die Tat aus a 

Eigenartiger Unfall eines Radjahters. Ein Radfahrer, 
welder beim Fahren auf dem Rade die Beſinnung verlor, 
fuhr infolgedeſſen in ſcharfem Tempo auf den Bürgerſteig 
an der Hüttenſtraße in eine Gruppe junger Leute hinein 
und ſtürzte vom Rade. Nur dadurch, daß ihn die jungen 
Leute auffingen, kam er mit heiler Haut davon. 


Schwientochlowitz und Umgebung 


Das Baden fordert Opfer. Während des Badens im 
Grubenteich der Deutſchlandgrube, und zwar zwiſchen der 
Kolonie Dr. Grazynskiego und dem Martinſchacht, ertrank 
der 36jährige Vinzent Kaczmarczyk aus Schwientochlowitz. 
Nach längeren Bemühungen gelang es, den Toten aus dem 
Waſſer herauszufiſchen. Es erfolgte die Einlieferung in die 
Leichenhalle. Bei dem K. wurden Wiederbelebungsverſuche 
unternommen, doch ohne Erfolg. 


7 


Ein neuer 


Die Geschichte der Eva Schoy, die zu schön 
war (fürs Geschäft), zu klug (für Don Juan) 
und energisch genug, ihr Leben selbst zu 
zimmern. Soeben erschienen als neustes 
Gelbes Ulisteinbuch für 90 Pfg. 
und erháltlich bei: 
AnzeigerfürdenKreisPleß- 


| 


BRIEF ga 
PAPIER 


weiß und farbig 
in großer Auswahl 


Anzeiger für den Kreis Pleß F% 
RASTAS 


T 


Anzeiger für den Kreis Ple 


Emariey, (Lohngelder von 336 Zloty DT 
untreut.] Der Ernit Klakus von der ul. Karola Mic 
aus Scharley veruntreute, zum Schaden des Fabritbeſih 
Miernik, von der Fabrit „Warweda“, die Summe a 
336,50 Zloty. Das Geld ſollte durch Klakus an die Arbe 
ausgezahlt werden. Weitere Ermittelungen in dieſer 
gelegenheit ſind im Gange. ; 


Rybnit und Umgebung 4 
(::) Schwerer Motorradunfall. Am vergangenen mite? 
gegen 7,30 Uhr fuhr der Bejiger der hieſigen Apothele a 
jansta Herr Dr. Mrozinski mit ſeinem Motorrad die Se; 
bei Brynow⸗Kattowitz entlang, als ihm eine Händlerin ae 
den Weg lief. Dr. M. verſuchte auszuweichen, ſtieß mit 
Lenkſtange leicht gegen die Ländlerin an, verlor dadurch 
Gleichgewicht und kam zu Fall. Er trug einen ſchweren em 
bruch davon. Ein Auto der Firma Kellontay welches zu 
vorüberkam, nahm den Schwerverletzten auf und überführte 
in das Knappſchaftslazarett nach Brynow. y 
(::) Unkefannte Einbrecher rauben Wertſachen über 115 
Zloty. Einen dreiſten Einbruch verübten am vergangenen? die 
wech abend bisher noch nicht ermittelte Einbrecher in a 
Wohnung des hieſigen Fleiſchermeiſters Wilczel. Die Spin 
die offenbar mit den Verhältniſſen gut vertraut waren, 1d. 
wendeten aus verſchloſſenen Fächern 3000 Reichsmark in 6 
1 goldene Glashütter Lerrenuhr, 6 andere ebenfalls wert, 
Herrenuhren, ferner den geſamten Schmuck der Gattin des in, 
Des 


dae 


pele 


ſtohlenen, im Werte von 2000 Zloty, in Bar fielen den en 
brechern noch 600 Reichsmark und 400 Zloty in die Hände. qe 
Diebſtahls ſtark verdächtigt. bezw. Helfersdienſte geleiſtet 
haben iſt das Dienſtmädchen des Beſtehlenen. Es wurde ie 
Haft genommen. Die Polizei hat in der Zwiſchenzeit on 
gründliche⸗Durchſuchung der Wohnung des Mädchens vorgen ge, 
men. Man fand verſchiedene Gegenſtände wie Tiſche, Stich 
Gardinenſtangen uſw. die aus früheren Diebſtählen aus ill 
Hotel von Wilczok herſtammen. Von dem letzten Einbruch w. su 
das Dienſtmädchen jedoch nichts wiſſen. Die Polizei leitet DN 
tere Unterſuchungen ein. / 
(X) Der Riubinwer Mörder kommt vor das Standger 
Wie wir dieſer Tage berichteten, iſt der bekannte Rzuchs 
Sexualmörder Gawliczek, der auf beſtialiſche Weiſe ſich an el 
achtjährigen Mädchen verging und dieſes auf die grauenhaft 
Weiſe abſchlachtete, am vergangenen Sonntag in die hie 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt gebracht worden, woſelbſt er bis i 
nerstag dieſer Woche zwecks Beobachtung bezw. Ante jude 
auf jeinen Geiſteszuſtand verblieb. Er wurde am Donners 
nachmittag nach dem Gerichtsgefängnis zurückgebracht. Das 
teil der Pſychiater lautete dahingehend, daß Gawliczek ge 
vollkommen normal, und für ſeine Tat darum auch perantil 
lich zu machen ift. Er wird demnäclſt nech dem Kattowitzer . 
fängnis überführt werden, woſelbſt in den nächſten Tagen aa 
Standgericht zuſammentreten wird, um feine Aburteilung Fre 
zunehmen. Er wird ſich wegen Mordes gem. § 211 der ow 
prozeßordnung zu verantworten haben, der nur durch die 70 
ſtrafe geſühnt wird. 


u, 
ige 


et 


Lublinitz und Umgebung 

Sadowa. (10b jähriger Knabe vom Perſon 
auto angefahren.). Durch eigene Unvorſichtigkeit 
riet auf der Chauſſee, in der Ortſchaft Sadow, ein 10jäht 
Schulknabe unter ein Perſonenauto. Der Junge erli fl art 


hebliche Verletzungen und mußte nach dem Spital über 
werden. 


Bielitz und Amgebung 
Zwei Radfabrerunjalle. 


überführt. 
fuhr der 28 Jahr: 


Märchenbücher 
Bilderbücher 
Malbücher 
Knaben- und 
Mädchenbücher 


Reichhaltige Auswahl 
Billigste Preise 
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stir Vereine, Gewerbe, Handel und industrie liefert in saubersto? hos 
preiswert bei kürzester Lieieririst. - Spezialität: Feinste Mehr far 


ANZEIGER FUR DEN KREIS PV 


